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Einſatz der höchſten Fähigkeiten.
Der Führer auf dem zweiken deutſchen Arbeilskongreß in Berlin.

Jm ehemaligen Herrenhauſe zu Berlin fand geſtern der zweite deutſche
Arbeitskongreß ſtatt. Außer viele n Reichs und Staatsminiſtern und ande-
ren Vertretern des öffentlichen Lebens nahm auch der Führer ſelbſt an den
Verhandlungen teil.
Dr. Le y, über das Wirken der DAF.
geſtern in unſerem Handelsteil.)

Zunächſt berichtete der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,
(Wir veröffentlichten ſeine Rede bereits

n Den Höhepunkt der Tagung bildete es, alsdann der Führer ſelbſt das Wort ergriff. Jn einer mehr als einſtündigen
Rede, die immer wieder von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen wurde, ſtellte er die
Grundgedanken klar, nach denen Staat und Wirtſchaft zu leiten ſind.

Jn ſeiner Rede ging der Führer aus von
den großen organiſatoriſchen Leiſtungen des
heutigen Deutſchland, von denen eine der
größten ſicherlich die Erfaſſung der im wirt-
ſchaftlichen Leben ſtehenden Menſchen ſei. Jm
deutſchen Volke habe ſich unbewußt eine große
und tiefe innere Sehnſucht nach einer Erlö-
ſung aus den früheren Formen unſeres orga-
niſatoriſchen Lebens geltend gemacht, um ſo
mehr, als Theorie und Wirklichkeit bereits
weit auseinandergefallen waren. De r
Theorie des marxiſtiſchen Sozia-
lismus ſtand die harte Wirklich-
keit gegenüber, die überall das genaue
Gegenteil zeigte. Das habe das Volk auch
empfunden. Die großen Maſſen des deutſchen
Arbeitertums ſeien nicht etwa aus Begeiſte-
rung in den Gewerkſchaften geblieben, ſondern
mehr aus dem Gefühl heraus, nicht das
opfern zu können, was ſie ſelbſt in all dieſen
Jahren an Opfern bereits gebracht hatten.

„Wir ſtanden damals vor einem ſehr
ſchweren Entſchluß. Es gab einzelne
Menſchen, die meinten, wir dürften unter
keinen Umſtänden die Gewerkſchaften angrei-
fen. Jch war der gegenteiligen Ueberzeugung
und mit mir die weſentlichſten Führer der
Partei. Wir haben mit einem Schlage Tat-
ſachen geſchaffen, und die Entwicklung hat uns
beſtätigt, daß der überwältigende Teil der
deutſchen Arbeiter innerlich nicht mehr am
Marxismus hing.“ Aber es genüge natürlich
nicht, Organiſationen zu zerſchlagen und neue
aufzubauen, ſondern es ſei notwendig, daß
das ganze deutſche Volk aus der Entwicklung
innerlich lerne und daß es die neugewonnenen
Erkenntniſſe vernünftig und richtig anwende
Der Schöpfer als Verwalter ſeiner Leiſtung

Die Lebenshaltung der Menſchen werde
nicht geſchaffen durch Theorien, ſondern durch
Arbeit und immer wieder nur durch Arbeit.
Der Führer ſchilderte dann die Triebkräfte.
die den Menſchen überhaupt zur Arbeit
führen, zunächſt den primitiven Selbſt
erhaltungstrieb. Erſt allmählich könne dieſer
gebändigie Trieb ſich überleiten laſſen in
einen gewiſſen Gemeinſchaftsſinn.
Sicher aber ſei, daß auch dann der Selbſt
erhaltungstrieb nach wie vor eine ent-
ſcheidende Rolle ſpiele. D'eſer Selbſterhal-
tungstrieb erſcheine am beſten geeignet, die
Fähigkeiten des einzelnen zum Einſatz und
zur Entfaltung zu bringen. Nach der marxi-
ſtiſchen Auffaſſung könne der Sozialismus
überhaupt kein Organiſationsproblem ſein.
Man müſſe im Gegenteil ausgehen von
der Tatſache der Ungleichheit der Veran-
lagungen und Fähigkeiten. Dann aber kämen
wir zu der Ueberzeugung. daß auch Leiſtungen
ungleichartig ſind und ſein werden. Man
müſſe ſchließlich einſehen, daß damit auch die
Fähig keit zur Verwaltung des Geleiſteten zu
allen Zeiten eine nicht gleichartige ſein werde.

Mit anderen Worten komme man hier
zwangsläufig aus der ſehr primitiven Ebene

kommuniſtiſcher Auffaſſungen in eine höhere
Ebene, die durch die Tatſache des
Privateigentums gekennzeichnet wird.
Der Marxismus der letzten 30 Jahre vor dem
Kriege habe in der Theorie an der Ueber-
windung des Privateigentums feſtgehalten,
in der Praxis ſei er aber bereits vollſtändig
in der Sphäre des Privateigentums gelandet.
Das ſei auch ganz verſtändlich. Er habe ſich
darüber nicht erheben können, weil der
Kommunismus ja keine letzte Jdealform des
menſchlichen Zuſammenlebens, ſondern ſeine
primitivſte Ausgangsform darſtelle. Denn
die höchſte Gleichartigkeit ſehe man nur bei
den allerprimitivſten Lebeweſen. Je höher
wir die Menſchen emporſteigen ſähen, je
intelligenter die Raſſen ſeien, um ſo
gewaltiger ſeien die inneren Differenzen
ihrer Jndividuen.

Damit ſei klar. daß im Augenblick. in dem
verſchiedene Fähigkeiten Werte bildend in
die Erſcheinung traten, die geſchaffene Lei-
ſtung ſtets in einem untrennbaren Zu-
ſammenhang mit ihrem Schöpfer trat. Das
heißt grundſätzlich: Nur der Schöpfer
kann auch allein ſeine Leiſtung
verwalten. Damit ſei die Baſis des
Privateigentums gegeben.
Jm Hinblick auf die Gefahren aber, die

dieſes an ſich natürliche Prinzip in ſich trage,
müſſe nun allerdings eine Modifikation Platz
greifen, nämlich daß über dieſem ſogenannten
freien Spiel der Kräfte der Grundſatz des
gemeinſamen Nutzens vor demeigenen, egoiſtiſchen Nutzen zu ſte-
hen hat. Höchſte menſchliche Leiſtungen ſeien
zwar einem begnadeten Kopf zu danken, allein.
geſtaltet und geſchaffen werden können ſie nur
durch die Tatſache der Exiſtenz einer Ge
meinſchaft. Der Geiſt ſelbſt wäre voll
ſtändig wertlos, wenn ſich ihm nicht die Kraft
zur Verfügung ſtellte. Auf der einen Seite
müſſe man dem freien Spiel der Kräfte einen
möglichſt breiten und freien Spielraum gewäh-
ren, auf der anderen aber betonen, daß dieſes
Spiel der Kräfte ſich im Rahmen der den
Menſchen gegebenen Zweck gemeinſchaft
halten müſſe, die wir als Volk und als Volks
gemeinſchaft bezeichnen.

Nur auf dieſem Wege können wir er-
reichen, was wir erreichen müſſen. nämlich
die höchſte Steigernng der menſchlichen Lei-
ſtungen und damit der menſchlichen Pro-
duktion. Wir dürfen eines nie aus den
Augen verlieren: Unſere geſamte Wirtſchaft
iſt nicht aufgebant worden nach den Prin-
zipien. die wir in unſerer Stagtsverwal-
tung kennen, denn wiirde das der Fall ſein,
dann gäbe es gar keine Wirtſchaft.

Der Gedanke z. B., einen Mann in eine
Schule zu ſchicken, nach einer beſtimmten Zeit
in ein Amt zu ſetzen und nach einer beſtimm-
ten Zeit zu befördern und wieder und wieder
zu befördern, dieſer Gedanke kann ſchon in
der Verwaltung eines Staates am Ende nur

ſchwer ertragen werden. Glauben Sie aber
nur nicht, daß man nach dieſem Prinzip eine
Wirtſchaft aufbauen könnte! (Stürmiſcher
Beifall.) Dort ſind viel härtere Ausleſebe-
dingungen zu erfüllen, und dieſe liegen im
praktiſchen Kampf der Wirtſchaft. Würde man
dieſen Grundſatz durch die Sozialiſierung be-
ſeitigen, ſo würde man die Prinzipien unſerer
Staatsverwaltung auf den Aufbau unſeres
ganzen wirtſchaftlichen Lebens übertragen und
wir würden damit jammervoll Schiffbruch
erleiden. Wir könnten in einer durchgehend
bürokratiſierten Wirtſchaft überhaupt nicht
einen menſchlichen Fortſchritt erzielen: denn
es ſind zu einem Fortſchritt unge-
heure Einſätze notwendig.
Das Geſicht des neuen Bekriebsührers

Wenn man mich fragt, was verſtehen Sie
unter Nationalſozialismus, ſo habe ich zu anti
worten: Nichts anderes, als daß zur Erhal-
tung unſerer Gemeinſchaft auf jedem Platz
unſeres Lebens die höchſten Fähigkeiten aus-
ſchließlich und antoritär zum Einſatz gebracht
werden. Jch verſtehe darunter unter keinen
Umſtänden irgendeine Bürokratiſierung unſe-
res geſamten Lebens, d. h. ich verſtehe unter
Nationalſoziglismus nicht, daß ich jemand an
einen Platz ſtelle aus einem Grundſatz, der
nicht durch Sachlichkeit bedingt iſt. Jch pro-
teſtiere dagegen, daß einer Führer eines Un-
ternehmens wird, nur weil er dazu beſtimmt
wird. Er muß von Natur aus dazu beſtimmt
ſein, und das ermeiſt ſich durch ſeine eigene
Leiſtung und Fähigkeit. Das muß er unter
Beweis ſtellen, und zwar nicht durch ſtaatliche
Aufſichtsbehörden, ſondern durch den Erfolg.“
(Stürmiſcher Beifall.

Wenn es uns aber gelänge, dieſe höchſten
Fähigkeiten unſeres Volkes überall zum Ein-
ſatz zu bringen, ſo daß auf jedem Platz der
fähigſte Menſch ſteht, dann ſei es ſinnlos,
wenn wir die dabei naturgemäß tauſendfältig
in Erſcheinung tretenden Differenzen aus-
gleichen ließen durch ſo primitive Methoden
wie Ausſperrung, Streiks uſw. „Wir
wollen, daß alle Kräfte der Nation nutz
bringend in Erſcheinung treten Wenn wir
die höchſten Fähigkeiten nützlich anwenden
und die höchſte Produktionskraft auf allen
Gebieten entwickeln, dann muß das zwangs-
läufig allen zuqute kommen, und es
gehört wieder nur eine ganz verwirrte, kleine
egoiſtiſche Meinung dazu, ſich gegen eine Er-
höhung des Lebensſtandard s zu
ſträuben, die indirekt wieder allen zugute
kommt.

Wir ſind der Ueberzeugung, daß, wenn wir
die ganze Kraft der Nation in einen wirk
lich fruchtbringenden Produktionsprozeß
einbanen, ſich ſelbſtverſtändlich dieſe Kraft
nur dann auswirken kann, wenn jeder an
dem Ergebnis des Prodnktionsprozeſſes
nicht nur als Schaffender, ſondern auch als
Empfangender teilnimmt. Dann aber iſt
die Entfeſſelung eines Streikes geradezu
Wahnſinn, der gleiche Wahnſinn wie eine
Arbeitsloſenunterſtützung ohne Gegen-
leiſtung. Die Volksgemeinſchaft iſt nicht
dazu da, den einen Teil der Nationzugunſt n des anderen zu belaſten. Es muß
eben A. deit geſchaffen werden. Das iſt ein
Organiſationsproblem.“

(Fortſetzung auf Seite 23)

9A. und Fronkſoldatentum
Von Gruppenführer Wilhelm Weiß,
Chef des Preffeamts der Oberſten SA. Führung.

Die nachſtehenden Ausführungen, die wir dem
„Bölkiſchen Beobachter“ entnehmen, erhalten im
Zuſammenhang mit dem dieſer Tage bekannt
gewordenen Erlaß des Stabschefs beſondere Be
deutung.
Es leben heute in Deutſchland noch etwa

7 bis 8 Millionen Frontkämpfer, d. h. ſolche
Männer, die in der Feuerzone ſelbſt einge-
ſetzt waren und gekämpft haben. Damit iſt
allerdings nicht geſagt, daß das Fronterleb-
nis in der Nachkriegszeit ganz von ſelbſt jene
geiſtige und ſeeliſche Maſſenwirkung auslöſte,
die man vielleicht angeſichts der Millionen
Uniformträger erwarten durfte. Jm Gegen-
teil, die geiſtigen und politiſchen Träger des
Frontſoldatentums bildeten im Anfang be
kanntlich nur jenes Häuflein Unentwegter,
über die die herrſchende öffentliche Meinung
des Novemberſtaates zur Tagesordnung
überging, indem man ſie mitleidig entweder
als „ewige Soldaten“ oder als „unbeſonnene
und unbelehrbare Radikalinskis“ abtat. Und
doch war es nur dieſe ſtets zum äußerſten
entſchloſſene Menderheit, die das Vermächt-
nis der Front auf der Ebene des politiſchen
Kampfes vor der endgültigen Deklaſſierung
durch den ſchwarz-roten „Niewieder-Kriegs“
Geiſt rettete.

Mittel und Wege dieſer politiſchen Ehren
rettung waren verſchieden. Und es ſollen
die, die vor 10 und 15 Jahren ohne zunächſt
greifbaren politiſchen Erfolg in den Frei-
korps fochten, um dann den Kampf aufzu-
geben, nicht deshalb vergeſſen ſein, weil
andere in einem ſpäteren Stadium des
Kampfes den endgültigen Sieg errungen
haben. Um ſo größer allerdings bleibt die
Leiſtung derer, die ununterbrochen in unbe-
irrbarer Zähigkeit und Beharrlichkeit zu
ſiegreichen Trägern eines 20jährigen Kamp-
fes geworden ſind. Mit anderen Wortken:
Was die SA. am Ende vollbrachte, war die
Erfüllung der Jdeale aller, die einſtmals
an den Fronten geblutet und ſpäter in den
Wehrverbänden und Soldatenbünden den
Geiſt der Front lebendig und aktiv zu er-
halten ſuchten. Der entſcheidende Unterſchied
liegt aber im folgenden:

Wo in den Frontbünden der politiſche
Aktivismus durch die rückſchauende Wach-
erhaltung des Kriegserlebniſſes mehr und
mehr von der Pflege der Fronttradition ab-
gelöſt wurde, trat bei der nationalſozia-
liſtiſchen SA. der politiſche Wille, die Zu
kunft der Nation im Geiſte der Front durch
die ſich täglich erneuernde lebendige Tat zu
meiſtern. An die Stelle der „Pflege“ des
Frontſoldatengeiſtes trat dieſer Geiſt
ſelbſt, manifeſtierte ſich in einem täglichen,
ununterbrochenen, oft genug mit blutigen
Opfern verbundenem Kleinkrieg, und ſchuf
mit überwältigender Durchbruchskraft die
Wende dieſer Zeit. Wenn bei feſtlichen Er-
innerungsfeiern gelobt wurde, nicht zu
ruhen, bis der Opfertod unſerer Kameraden
im Weltkrieg wieder ſeinen Sinn erhalten
hat, ſo vollſtreckte die SA. mit unerbittlicher
Kompromißloſigkeit das Vermächtnis unſe-
rer Toten täglich aufs neue im Kampf gegen
die Elemente des Zuſammenbruchs und der
Unterwelt.

Ueberall in der Geſchichte hat die voll-
brachte Tat politiſchen Anſpruch begründet.
Die geſchichtliche Leiſtung der nationalſozia-
liſtiſchen SA. ſteht heute ſchon nach zwei
Richtungen hin feſt:

Die SA. hat heute erſtens das Erbe der
Front im Sinne der politiſchen Aktivie-
rung der ſoldatiſchen Moral des über-
lebenden Frontgeſchlechtes angetreten;

und ſie iſt zweitens zum Garanten der
nationalſozialiſtiſchen Zukunft unſeres
Volkes geworden.
Von dieſer dominierenden Stellung der

SA. leitet ſich alles andere von ſelbſt ab.
Durch ſie wird vor allem das Verhältnis
aller anderen noch vorhandenen Wehr- und
Frontkämpferverbände zur SA. organiſch
geregelt. Denn die ganze oder teilweiſe
Eingliederung ſolcher Organiſationen und
ihrer Mitglieder in die SA. iſt heute nicht
mehr das Ergebnis irgendeiner gewaltſamen
Konſtruktion, ſondern die Folge einer durch-
aus geradlinigen Entwicklung, deren Sinn
ebenſoſehr von der Frontkämpferidee ſelbſt
beſtimmt wird wie von der großen Miſſion
der SA. Es kann unter dieſen Umſtänden
wohl auch nicht ernſtlich behauptet werden,
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daß heute außerhalb der SA. noch ein zwin
gendes Bedürfnis für Organiſationen be
ſteht, die ſich durch eine beſondere front-
ſoldatiſche Lehrbefähigung gewiſſermaßen zur
ghauptamtlichen“ oder gar ausſchließlichen
Vertretung des S tiele gtenzums berufen
fühlen könnten. Solange der Kampf um die
Eroberung der politiſchen Macht noch nicht
abgeſchloſſen war, hatte die rein ſoldatiſch
beſtimmte Sonderaufgabe etwa des „Stahl-
helm“ Sinn und Zweck; heute, wo mit dem
politiſchen Aktivismus der S. alle front-
ſoldatiſchen Jdeale mit zum Durchbruch ge
kommen ſind, fehlt das Betätigungsfeld für
Sonderorganiſationen, die ein Widerſpruch
in ſich ſelbſt Totalitätsanſprüche. auf den
Kriegsteilnehmer erheben wollen. Ganz ab-
geſehen davon, daß das frontſoldatiſche Ele-
ment, das in Hunderttauſenden von national-
ſozialiſtiſchen Frontkämpfern der SA. ſchon
immer lebendig war und lebendig iſt, es
begreiflicherweiſe ablehnt, als Frontkämpfer
zweiter Klaſſe eingeſchätzt zu werden. Eine
Klaſſifizierung, die in der Abſicht einer front-
ſoldatiſchen Bewegung gerade dann nicht
liegen kann, wenn ſie vom Geiſte der alten
Front ſowohl wie vom Geiſte der neuen
Zeit ehrlich erfüllt iſt. Es wäre das ſchlech
teſte Vorbild, das die alten Frontſoldaten
dem Nachkriegsgeſchlecht geben könnten, wenn
ſie in zwei oder noch mehr getrennten Lagern
um die Seele des Nachwuchſes werben wür-
den. Es gibt nur ein deutſches Front-
ſoldatentum, und deſſen Jdeal iſt verwirk-
licht in der nationalſozialiſtiſchen Front-
geſinnung.

Und noch etwas: Von den Frontſoldaten
des Weltkrieges iſt heute kaum mehr einer
jünger als 35 Jahre. Es wäre das Ver-
hängnisvollſte, was dem Frontſoldaten
paſſieren könnte, wenn er den lebendigen
Zuſammenhang mit der Maſſe jener Nach-
kriegsgeneration verlieren würde, die heute
ſchon im größten Umfang zum politiſchen
Willensträger der Nation geworden iſt.
Dieſe Gefahr aber wäre unausbleiblich,
wenn das Frontſoldatentum ſich grundſätz-
lich in einer Sonderorganiſation abſchließen
und ein peinlich konſerviertes Eigenleben
führen würde, dem jede Ausſtrahlung auf
das nachdrängende Geſchlecht verſagt bleiben
müßte. Jn der SA. iſt die große kämpferiſch
beſtimmte Volksbewegung entſtanden, deren

wenn man ſo will hexvorragendſtes
Kennzeichen gerade die fortgeſetzte Wechſel
wirkung zwiſchen der Front und dem poli-
tiſchen Soldaten der Nachkriegszeit darſtellt.
Dieſer Nationalſozialismus der Tat und
der lebendigen Gegenwart iſt in Wahrheit
der einzig wirkliche Garant dafür, daß die
große Jdee der Front lebendig bleibt und
hinüber gerettet wird in eine Zeit, in der
guch den letzten Soldaten aus dem Welt-
krieg der Raſen deckt. Und wir haben die
Ueberzeugung, daß dieſes Bewußtſein über
kurz oder lang jeden Frontkämpfer mit
einer notwendigen geſchichtlichen Entwicklung
verſöhnen wird; genan ſo, wie es ſchon vor
Jahresfriſt die alten Freikorps-Führer dazu
beſtimmte, zu hiſtoriſcher Stunde dem
Schöpfer des neuen Reiches dankbar und
ſtolz zugleich ihre ſturmerprobten Fahnen
zu übergeben.

Noch einmal: Staebe-Kleinan.
Frontgeneration und junge Generation.
Jn der Auseinanderſetzung wegen des

Artikels von Wilhelm Kleinau in der
„Stahlhelmzeitung“ über die Hitlerjugend
äußert ſich noch einmal der Preſſechef des
Reichsjugendführers Guſtav Staebe. Dem
von ihm beſonders beanſtandeten Satz: „Daß
die Jugend revolutionär fühlt und
ſchwärmt, iſt ſelbſtverſtändlich, weil es eine
Pubertätserſcheinung iſt“, folgte, worauf
Kleinau beſonders hinwies, in ſeinem Auf-
ſatz die Bemerkung: „Wer wirklich revolu-

Von Mucken und Muckern.

Die Geſchichte eines Wortes.
Unſere Vorfahren übernahmen in der Zeit

des Römereinfalls eine bedeutende Anzahl
von Wörtern der lateiniſchen Sprache, die nach
den ſprachlichen Geſetzen des Althochdenutſchen
imgewandelt wurden. Aus dem lateiniſchen
Wort musea wurde das deutſche Wort mucka,
unſer heutiges „Mücke“.

Mücken ſind wunderliche Tiere. Sie
wechſeln ſehr raſch ihren Platz und ihre Stiche
ſind den Menſchen feit jeher unangenehm.
Solchen raſchen und mitallerleinnangenehmen
Wirkungen verknüpften Wechſel kann man
aber auch im Gemütsleben des Menſchen
wahrnehmen: im Spiel ſeiner Launen. Und
auch unſere Ahnen müſſen das Weſen des
Launiſchen wohl gekannt haben, denn ſie er-
weiterten den Jnhalt des Begriffs „Müicke“
und nannten nicht nur das Jnſekt, ſondern
auch die menſchliche Launenhaftigkeit ſo. Zum
erſten Male erwähnt wird die Mucke in
dieſem neuen Sinn in einem alten Sprich-
wort: „Wo lauter Mukken, Grunzen und
Argwohn iſt, da wohnet der Teufel!“ Hier
wird die Mucke neben „Grunzen und Arg-
wohn“ offenbar als eine Aeußerung der
Widerſetzlichkeit verſtanden. So faßt es auch
Luther, der Sprachſchöpfer und der Erwecker
der deutſchen Volksſprache, auf, als er gegen
die Ungehorſamen und ewig Verdrießlichen
im Lande zu Felde zieht und empfiehlt, ihnen
„das Maul zu ſtopfen, daß ſie nicht Mucken
haben dürfen.“

Eigenartig iſt es mit dem aus der Mucke
abgeleiteten Subſtantiv: der Mucker. Auch
der Mucker taucht in alten Schriftdenkmälern
ſchon um 1260 auf. Seltſamerweiſe verſuchten
einige Germaniſten, ſeinen Urſprung aus der
Fägerſprache herzuleiten. Dort wird der
männliche Haſe während der Paarungszeit
ebenfalls „Mucker“ genannt. Doch ſchon bei
ſetnem erſten Auftreten in der deu tſchen

Im Weißen Hauſe wurde geſtern beſtätigt,
daß Präſident Rooſevelt und Staats
ſekretär Hull an einer Botſchaft arbeiten,
die Norman Davis in Genf verleſen
ſoll und in der der Standpunkt der amerika
niſchen Regierung in der Abrüſtungsfrage
nochmals genau umriſſen werden wird. Prä-
ſident Rooſevelt erwägt ferner die Sendung
einer formellen Botſchaft an den Kongreß
über die kriegstreiberiſchen Machen-
ſchaften gewiſſer Stellen in der Rüſtungs-
induſt rie. Bekanntlich hat der Bundes-
rat zur Zeit bereits begonnen, Geſchäfte der
amerikaniſchen Kriegsmaterialfabrikanten
ſorgfältig zu unterſuchen. Es ſteht daher
noch nicht feſt, ob Rooſevelt das Ergebnis der
vorausſichtlich mindeſtens ein Jahr danern-
den Unterſuchung abwarten oder ob er noch
vor Ende der jetzigen Tagung ſeine Anſichten
über dieſe Frage bekanntgeben wird.

Der Völkerbundsrat hat geſtern erneut
eine Geheimſitz ung abgehalten, an der
auch die in Genf anweſenden Mitglieder der

ne
Amerika greift wieder ein.

Vor einer Abrüſtungsbotſchaſt Rooſevelts Hauptausſchuß kagt am 29. Mai

Donnerstag, 17. Mai

Regierungskommiſſion des Saargebiets teil-
nahmen. Wie verlautet, hat das ſaarländiſche
Mitglied der Regierungskommiſſion bei dieſer
Gelegenheit eine beſondere Erklärung
abgegeben, von der man annehmen muß, daß
ſie dem von der Deutſchen Front vertretenen
ſelbſtverſtändlichen Standpunkt des geſamten
deutſchen Volkes in allen weſentlichen Punk-
ten entſpricht.

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz,
Henderſon, hat nun öden Hauptaus-
ſchuß der Abrüſtungskonferenz auf Diens-
tag, den 29. Mai, nachmittags 3.30 Uhr, ein-
berufen. Er bezieht ſich dabei auf die Ent-
ſchließung des Konferenzpräſidiums vom
10. April, die den Zeitpunkt des erneuten
Zuſammentritts der Konferenz betraf, und
auf die Antwort, die er von Mitgliedern des
Präſidiums erhalten hat. Der Präſident der
Abrüſtungskonferenz hat gleichzeitig ent-
ſchieden, daß das Präſidium der Kon-
ferenz ſich am Montag, dem 28. Mai, 3.30 Uhr,
zu einer Geheimſitzung vereinigt.

tionär iſt, das zeigt ſich erſt im Mannesalter,
wenn ſtatt Gefühl und Schwärmerei Willen
und Tat verlangt werden. Die junge Front
generation iſt vom Schickſal ſehr früh mit
der Forderung von Wille und Tat begnadet
worden uſw.“

Staebe hält demgegenüber ſein Urteil voll-
inhaltlich aufrecht, denn gerade aus
dieſem Zuſammenhang „müſſe nämlich logiſch
gefolgert werden, daß die geſamte Nachkriegs-
generation, die vornehmlich auch in der SA
und SS marſchiere und aus deren Reihen
der größte Prozentſatz unſerer Toten von
Rotmord und Reaktion erſchoſſen wurde,
keine wirklichen Revolutionäre geweſen ſeien,
ſondern daß ſie nach der Meinung des Herrn
Kleinau einer Pubertätserſcheinung zum
Opfer gefallen ſeien“.

Kleinau hatte weiter darauf hingewieſen,
daß er in und nach dem Kriege erſt mit der
Waffe und dann in der Politik gekämpft habe.
Staebe erklärt hierzu, während des Krieges
leider zum Kriegsdienſt noch zu jung ge
weſen zu ſein, aber ſeit April 1923 der
NSDAP. anzugehören und in 39 Prozeſſen,
beſonders auch im Kampf gegen die bürger
liche Reaktion, ſeinen Mann geſtanden zu
haben. Trotzdem aber erkenne er ſelbſtver
ſtändlich an, daß ein Tag im Trommelfeuer
nicht mit den ſchwerſten Kämpfen der Nach
kriegszeit zu vergleichen ſei.

Verhaftek und wieder freigelaſſen.
Nach einer Mitteilung der ganagamtlichen

Eſſener Nationalzeitung war der Landesver-
bandsführer Weſtmark des NSDFB (Stahl-
helm), Görnemann, Düſſeldorf, wohl im Zu-
ſammenhange mit dem jüngſten Erlaß des
Stabschefs Röhm in Schutzhaft genvmmen
worden. Wie das Bundesamt des NSEDFB
(Stahlhelm) jetzt mitteilt wurde Görnemann
geſtern abend wieder aus der Haft entlaſſen.

Wie die Frankfurter Zeitung“ aus Stutt
gart meldet, gibt im Ein verſtändnis mit dem
Führer der SA- Gruppe Südweſt, SA-Grup
penführer Ludin, der kommiſſariſche Landes-
führer Württembergs des NSDFB (Stahl
helm), Lenz, eine Erklärung ab, in der es
heißt:

Literatur iſt der Mucker ein grießgrämiger,
brummiger und unehrlicher Menſch. Joan
Paul gehört zu den erſten, die gegen dieſen
„Heimtücker und Hinterhälter“ kämpfen. Jn
ſeinem „Siebenkäs“ rechnet er mit den
Muckern ab: „Jſt denn deime Ehrlichkeit ſchon
unterſucht und geſtraft, du althagariger, un
ehrlicher Schlag? Mordelement, aber ich
greif dich heute an, Mucker!“ Jm Jahre 1748
erſchien in Breslau die deutſche Ueberſetzung
von Molières „Tartuffe“ unter dem Titel
„Der Mucker oder Molièrens ſcheinheiliger
Betrüger Tartuffe.“ Der anonyme Ueber-
ſetzer hatte dem Werk folgende „Voran
gedruckte Nachricht“ mitgegeben: „Jn dieſer
komödienreichen Zeit habe ich dieſen Mucker
hervorgeſucht. Jch habe ihm dieſen deutſchen
Namen gegeben darum, weil der Charakter
der Hauptperſon ſich daraus ſchon in dem
erſten Anblicke deutlich abnehmen läßt,
welches bei der Benennung des Tartuffe nicht
geſchieht.“ Der „Mucker“ gewann ſeit dieſer
Zeit Bürgerrecht in der deutſchen Sprache,
und er umſchloß bereits einen großen Teil
jener Merkmale, die unſeren Begriff das
Muckertum bilden. Gegen das Ende des
18 Jahrhunderts wurden, wie Jakob Grimm
in ſeinem Deutſchen Wörterbuch feſtſtellt, im
Rheingau auch die ſcheinheiligen Frömmler
als Mucker verſpottet. Und die Jenaer
Studenten bezeichneten mit
wenig ehrenvollen Namen die Studierenden,
die ſich von allen ſtudentiſchen Sitten, von
Kommers, Fechtboden und Burſchenſchafts-
feſten zurückzogen unter dem Vorwande, ſolche
Luſtbarkeit verſtoße gegen gute Sitte und
chriſtliche Frömmigkeit.

Hier wird ſchon die weſentlichſte Eigenart
des Muckertums klar erkannt: ſeine aus
eigener grießgrämiger und unfroher Gemüts-
art entſpringende Feindſchaft erweiterte ſich
im Zeitalter der religiöſen Sekten, die um
1800 in ganz Deutſchland emporwuchſen.
Uebertriebene und oft innerlich unwahre
Frömmelei wandte ſich gegen allen kultu-
rellen Fortſchritt. Als der Freiherr vom

dem gleichen

„Nationalen

„Jm Landesverband Württemberg des
NSDFB iſt weder dem Sinn noch dem
Wortlant der Gründungsverfügung vom
28. März entgegengehandelt worden.
Von einer SA-feindlichen Haltung des
NSDFB kann im Landesverband Württem-
berg weder bei der Führung noch bei der
Gefolgſchaft die Rede ſein.“

Der Glaube an den Arbeiter.
(Fortſetzung der Hitler-Rede.)
Der Staat iſt nicht der Büttel eines Unter

nehmers oder eines Arbeitnehmers, ſondern
er ſteht über beiden Intereſſenten und ſorgt
für Einigkeit nach den Geſetzender Billigkeit, des Rechtes und der
Vernunft, die für uns alle gleich ſind.
Und wer ſie nicht befolgen will, wird erfahren,
daß über ſeinem Eigennutz der Gemeinnutz
der Nation ſteht, der durch uns ſeine Reprä-
ſentation erfahren hat. (Starker Beifall.

Jch möchte daher der großen Deutſchen
Arbeitsfront wünſchen, daß ihre Führung
und alle ihre Mitglieder niemals den Glau-
ben verlieren, komme, was kommen will. Und
wir können dieſen Glauben haben, mit dem
Blick auf unſer deutſches Volk und beſonders
auf den deutſchen Arbeiter

Wir alle, die wir einſt den Krieg kenneu-
gelernt haben, wiſſen, daß das Ziel einer
Politik nicht ſein kann, Kriege zu führen.
Unſer Ziel wird immer ſein, das Volk in
ſeiner Lebenshaltung glücklich zu machen.
Wir kennen daher gar keine andere Politik
als die des fried lichen Aufbaus. Wir
werden niemals den Frieden brechen, aber
niemand ſoll glauben, uns in Frieden wider
ſtandslos unterwerſfen zu können.“ (Lang
anhaltende, ſtürmiſche Heil-Rufe.)

Damit war nach 2'/2ſtündiger Sitzung der
Feſtakt des zweiten Arbeitskongreſſes der
Deutſchen Arbeitsfront beendet. Bereits
am Nachmittag begannen die Einzelverhand-
lungen der Arbeitsfront, in denen alle
Fragen des arbeitenden Volkes erörtert und
neue Ziele der Deutſchen Arbeitsfront
erreicht werden ſollen.

Das Attentat Anter den Linden
der Angeklagte Schulze geſteht und widerruft das Geſtändnis

Jm großen Schwurgerichsſaal des Ber-
liner Kriminalgerichts begann geſtern die
Verhandlung des Berliner Sondergerichts
gegen den 31jährigen Maler Erwin Schulze,
der beſchuldigt iſt, am 21 März d. J. vom
Dachgeſchoß des Hauſes Unter den Linden 36
eine Handgranagate auf die Straße ge-
worfen zu haben. Vor dem Richtertiſch iſt
das Gebände, von dem aus das Attentgt
veriibt wurde, in genauer Nachbildung auf-
geſtellt. Zu der Verhandlung ſind 79 Zeu-
gen und vier Sachverſtändige geladen.

Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor
Rehm, wandte ſich gleich nach Eröffnung
der Verhandlung an den Angeklagten mit
den Worten: „Schulze, haben Sie die Hand
grangte geworfen Der Angeklagte Schulze
zögerte faſt eine Minute lang und ſagte dann
laut: Ja, Herr Vorſitzender! Vorſ.: Sie
haben bei dieſer Tat Glück gehabt, wie es
vielleicht ſelten ein Verbrecher hat. Es iſt
dabei ſo gut wie kein Unglück paſſiert. Seien
Sie dem Schickſal dankbar und geben Sie
uns auch ein volles Geſtändnis. Der Vor
ſitzende ließ dann Erwin Schulze ſeine
Lebensgeſchichte erzählen, aus der hervorgeht,
daß Schulz Mitglied des Roten Front
kämpferbundes und der KPD. war.
Ende 1932 trat er aus der Parteiaus und ſchloß ſich einer kleinen Gruppe der

Kommuniſten an. Vorſ.: Zigle

behaupten, Sie hätten ſich von den kommu
niſtiſchen Jdeen ſachlich völlig losgelöſt?
Angekl.: Die Kommuniſten hatten mir fa
doch geſagt: „Du biſt kein Kommuniſt, Du
biſt ein Gefühlsmenſch oder ein Spitzel!“

Stein ſeine großen Agrarreformen zum
Segen des preußiſchen Bauerntums durch
führte, erhoben die Sekten ein großes
Geſchrei, weil ſie den Beſtand der „gottgewoll
ten Verhältniſſe“ gefährdet ſahen. Beſonders
tat ſich in dieſem muckerhaften Kampf gegen
das Neue, Ungewohnte und Umwälzende die
aus pietiſtiſchen Strömungen entſtandene
„Gemeinde der Erweckten“ hervor, und der
oſt preußiſche Oberpräſident von Schön, Steins
Freund und Vertrauter, wies 1810 mehrfach
ihre Proteſte zurück und belegte ſie in aller
Oeffentlichkeit mit dem Namen „Mucker“.

Die Art der Mucker iſt ſeitdem nicht aus-
geſtorben. Aber eines iſt erreicht: dieſe ſelt
ſamen Zeitgenoſſen haben hente keinen Ein-
fluß auf die öffentliche Meinung mehr, ſie
dürfen ihre Mucken nur noch im Grunde
ihres eigenen muckeriſchen Herzens bewegen.

Sfudentiſche Erziehung arbeit.
Roſenberg in der Leipziger Univerſität.
Die ſtudentiſche Erziehungsarbeit für das

Sommerſemeſter wurde im Kreiſe IV (Mit-
teldeutſchland) der Deutſchen Studentenſchaft
am Mittwoch in der Wandelhalle der Univer-
ſität Leipzig mit einer Kundgebung eröffnet,
in der Reichsleiter Alfred Roſenberg über
die Schulungsarbeit am jungen deutſchen
Studenten ſprach. „Jahrzehntelang habe man
verſucht, durch individualiſtiſche Erziehung
jeden Menſchen zu einem ſogenannten wert-
vollen Staatsbürger zu machen. Der Verſuch,
im Gegenſatz zu den ariſtokratiſchen Geſetzen
der Natur Staat und Völker zu formen, rächt
ſich heute in der ganzen Welt. Die deutſche
Erziehung darf nicht formal äſthetiſch ſein,
ſondern muß dort beginnen, wo der Schwer-
punkt des deutſchen Weſens liegt, in einer
Charaktererziehung. Zu tiefſt in der germa-
niſchen Kultur verborgen liegt auch der
Kampf um die Freiheit des Denkens und des
Forſchens. Es gehe nicht an, wenn der natio

Als der Angeklagte dann an dem Papp-
Modell des Attentathauſes erläntern ſollte,
wie er die Handgrangate geworfen habe,
widerrief er plötzlich ſein Geſtändnis und
erklärte weinend, er habe die Handgranagte
nicht geworſen und nur ans Angſt vor
der Polizei ein falſches Geſtänd-
nis abgelegt.
Jn einer Verhandlungspauſe wurde dem

Angeklagten Gelegenheit zur Rückſprache mit
ſeinem Verteidiger gegeben; aber er gab
keine weitere Erklärung ab, obgleich
mehrere Zeugen bekundeten, nach ihrer
Ueberzeugung müſſe die Handgranate aus
dem Raum geworfen worden ſein, in dem der
Angeklagte und ſein Kollege Noack beſchäftigt
war. Nvack ſagte aus, als die Exploſion er-
tönte, habe er ſich furchtbar erſchrocken und
geglanbt, es ſei eine Sauerſtoff- Flaſche
explodiert. „Jch habe mich“, ſo erklärt er,
„weiter zur Wand gedreht und, ſoviel ich mich
erinnere, ſtand Schulze hinter mir.“

Vorſ.: Wenn Schulze der Täter geweſen
wäre, müßte er alſo an Jhnen vorbei zum
Fenſter und wieder zurückgelauſen ſein?

habe ich nichts beZeuge Noack: Davon
merkt.

Da Noack ſelbſt früher angegeben hat, daß
er krank ſei und an Gedächtnisſchwund leide,
ſoll er auf Antrag des Staatsanwalts von
einem mediziniſchen Sachverſtändigen unler-
ſucht werden.

Heute ſoll die Beweis aufnahme fortgeſetzt
l werden.

rein
Die

nalſozialiſtiſche Staatsgedanke formell
begriffen und dargeſtellt werde. natio
nalſozialiſtiſche Bewegung ſehe in dem Staat
nicht einen Selbſtzweck, ſondern ein. wenn
auch das männlichſte härteſte und ſchönſte,
Werkzeug im Dienſte der Erhaltung der
Volksſubſtanz. Deshalb erſtrehe die Be-
regung nicht den Totalſtaat, ſondern die
Totalikät der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung. Die ſtudentiſche Jugend dürfe nie-
mals vergeſſen, daß es ihre Aufgabe ſei, die
deutſchen Hochſchulen mit dem lebendigen
Jmpuls, der durch Deutſchland brauſt, zu er-
füllen, um ſie zu einem mächtigen Funda-
ment zu machen, auf dem der erſte deutſche
Nationalſtaat ſtehen ſoll.“

Eröffnung des Lehrſtuhls der Akademie
für deutſches Recht an der Hochſchule für
Politik. Jn Anweſenheit zahlreicher Ehren-
gäſte fand am Mittwoch in der neuen Aula
der Berliner Univerſität die feierliche Er-
öffnung des neuerrichteten Lehrſtuhls der
Akademie für deutſches Recht an der Hoch-
ſchule für Politik ſtatt. Reichsjfuſti ommiſſar
Dr. Frank betonte, daß die Hochſchule für
Politik eine Hochſchule jener Erkenntniſſe
ſein ſolle, die unſer Volk wieder geeignet
machten, dem Streben nach Aufrechterhaltung
unſerer Raſſe und unſeres Bodens, unſerer
Ehre und unſerer Freiheit, alſo unſerer
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, die
geiſtige Unterlage zu geben. Wir wünſchen,
daß für alle Zeiten dem Heroiſchen die Erde
zugeteilt werden möge, und nicht der De-
kadenz.

Hinkel ſcheidet aus dem Kampfbund für
deutſche Kultur. Der Reichsleiter des Kampf-
bundes für deutſche Kultur, Alfred Roſenberg,
hat Staatskommiſſar Hans Hinkel auf ſeinen
Antrag hin von dem Poſten des Reichs-
organiſationsleiters im Kampfbund ent-
bunden. Auch aus ſeinem Amt als Landes-
leiter Berlin-Brandenburg des Kampfbundes
iſt Hinkel ausgeſchieden.
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Aus der Stadt Merſeburg

Bekannkmachung der 5AR I.
Zur Behebung etwa noch beſtehender

Zweifel weiſe ich hiermit letzt malig da-
rauf hin, daß alle ehemaligen Stahl-
helmer, die bereits ſeit 2. Januar 1934
zur SAR. I überführt worden ſind, auch jetzt
ohne weiteres verpflichtet ſind, in der
SAR. I Dienſt zu tun. Dieſe Verfügung
ift vom Landesführer Mitte des National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbundes

(NSDFB. Stahlhelm) ausdrücklich an
erkannt. Jede andere Darſtellung wird
hiermit als bewußte Jrreführung
bezeichnet.

Letztmalig erfolgt hiermit die Aufforde-
rung an die vorerwähnten Männer der
SAR. I (NSDFB. Stahlhelm), ſich bis

Donnerstag, dem 24. Mai 1934
bei den zuſtändigen Sturmbannführern bzw.
den ſchon ſtehenden SAR. I-Stürmen zu
melden.

Wer ſich bis dahin nicht bei ſeinem
SAR. I-Sturm gemeldet bzw. ſich zu dem-
ſelben umgemeldet hat, wird nach den Straf
beſtimmungen der SA.-Dienſtvorſchrift be
handelt.

Jch appelliere an das Pflicht- und
Ehrgefühl der ehemaligen Frontſoldaten,
der vormaligen Stahlhelm- Männer und
Führer und fordere die reſtloſe Eingliede-
rung in die SAR. I und ſelbſtloſen Einſatz
im Dienſt des Vaterlandes, auf daß es wie-
der groß und ſtark werde und die neue junge
Generation mit Stolz und Ehrfurcht auf den
in vorderſter Front kämpfenden ehemaligen
Frontkämpfer ſchaue. Der jungen aktiven
SA. als unvergängliches Beiſpiel der
Treue und des Einſatzes für das neue
Denutſchland. Alles für Deutſchland!

Der Führer der Standarte RJ. 4
m. d. F. b.

Kontzack, Standartenführer.

Rapſodie auf den Spargel.
Dem Spargel wird in jetz'ger Zeit
Bei Tiſch gehuldigt weit und breit,
Denn erſtens reinigt er das Blut
Und zweitens ſchmeckt er wirklich gut.
Er bietet mit zerlaſſner Butter
Geradezu ein Götterfutter,
Speziell, wenn neben ihm noch Schinken
Und Lachs und Gänſebruſt uns winken.
Auch macht dazu ſich äußerſt nett
Ein wohlpaniertes Kalbskotlett,
Und ein Glas Wein vom deutſchen Rhein
Soll höchſt erquickend hierbei ſein.
Des Spargels beſtes iſt der Kopf,
Das weiß wohl ſelbſt der dümmſte Tropf.
Hell wie der Schnee er ausſchau'n muß,
Zeigt er ſich blau iſt's kein Genuß.
Soviel ſteht aber feſt indeſſen,
Zur Lenzzeit iſt ein Spargeleſſen,
Wie jeder wohl beſtät'gen muß,
Ein ſogenannter Hochgenuß,
Von welchem gilt die alte Lehr',
Es können gern ſein ein paar mehr,
Wenn ſie dafür noch zart und lind
Und friſch und gut bereitet ſind.

Eine Urgroßmukter verunglückt.

Die auf dem Neumarkt wohnende Frau
D. war mit Großreinemachen beſchäftigt. Sie
hängte mehrere Sachen auf die auf dem
Hofe befindliche Leine und bediente ſich dazu
eines Stuhles. Die ſchon bejahrte Frau
ſtürzte ſo unglücklich vom Stuhl, daß ſie
einen Armbruch erlitt. Jm Kranken-
haus wurde ihr die erſte Hilfe zuteil; ſie
konnte jedoch in weitere ärztliche Behand-
lung nach Hauſe entlaſſen werden.

Merſeburger Ns5.-Lehrerbund.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Natio-
nal ſozialiſtiſchen Lehrerbundes
hielt am Mittwoch eine ſehr gut beſuchte
Verſammlung ab. Der Vorſitzende, Mittel-
ſchullehrer Schurig, eröffnete die Sitzung
mit dem Hinweis, daß nun endlich der er-
ſehnte Wunſch Tatſache geworden ſei: Wir
haben wieder ein Reichsminiſterium
für Kunſt, Erziehung und Volksbildung!

Die Verbundenheit der verſammelten Er-
zieher und Erzieherinnen mit den Arbeitern
der Fauſt brachte der Lehrerbund zum Aus-
druck, indem ſich alle in ſtillem Gedenken an
die Unglücksopfer von Buggingen
von ihren Plätzen erhoben.

Der Redner des Tages war Hans Stoltze
Weißenfels, der einen ſehr umfaſſenden
Ueberblick bot über das Schrifttum
deutſchen Kulturaufbaues. Derſehr intereſſante, von tiefem Wiſſen zeugende
Vortrag, der faſt alle Momente kulturge-
ſchichtlicher Schrifttumserſcheinungen wiſſen-
ſchaftlich und völkiſch beleuchtete, feſſelte die
Hörer bis zum Schluß, wo Stoltze zu ſeinem
Leitmotiv „Der Deutſche iſt nicht, er wir d“
zurückkehrte.

Nach Bekanntmachungen des Kreisvor-
ſitzenden, Studienrat Nebert, wurde die
Verſammlung mit dreifachem Sieg-Heil ge-
loſſen.

Schulfrei wegen Exekution.
Seltſame Feriengründe vor 200 Jahren beim Merſeburger Domgymnaſium.

Wieder einmal iſt die Ferienzeit herange-
kommen und alle Schulkinder freuen ſich,
wenn auch nur einige Tage den „Leidens-
weg“ nicht machen zu brauchen. Weniger von
den Ferien erbaut als die jungen Damen
und Herren iſt wohl die Mutter, die jeden
Morgen ihre liebe Not hat, den Herrn Sohn
oder das Fräulein Tochter wenigſtens um 10
Uhr aus dem Bett zu bringen. Und wenn
die Herrſchaften mal etwas beſorgen ſollen,
dann heißt es immer: „Jch hab jetzt keine
Zeit“. (Bater iſt ja nicht zu Hauſe, da kön-
nen ſie es ſich eher erlauben). Unter dieſen
Umſtänden wünſcht natürlich die Mutter, daß
die Schule möglichſt bald wieder anfängt, da-
mit ſie ſich nicht dauernd ärgern muß, und oft
genug ſeufzt ſie: „Jhr habt heute viel zu viel
Ferien, früher war das noch ganz anders.

Ob es ſtimmt? Blicken wir einmal zurück
noch vor die Zeit, in der unſere Eltern in
die Schule gingen, bis ins 18. Jahrhundert.
Da enthält die Chronik unſeres Domgymna-
ſiums von F. Witte allerlei Jntereſſantes
auch über die Ferien. Schon in der damali-
gen Schulordnung war feſtgelegt, daß Mitt-
wochs und Sonnabends die Nachmittage, fer-
ner drei Tage zur Leipziger Meſſe und zwei
Tage zum Merſeburger Jahrmarkt ſchulfrei
blieben. Auch der Nachmittag vor den drei
Hauptfeſten und der Tag danach, ebenſo zwei
Tage zur Faſtnacht, der Gregoriustag und
der folgende, ſowie die Apoſteltage waren
ſchulfrei. Auch waren die Vormittage vor
den Feſten faſt immer für diejenigen, die
nicht im Chor ſingen mußten oder Feſtauf-
führungen durchprobten, frei. Am Nachmit-
tag des Heiligen drei Königstages, des Jo-
hannis- und Michagelfeſtes und der dret
Marientage fiel der Unterricht aus.

Anlaß zum Feiern gaben dann noch die
Hundstage, „da einige Collegen ihr Bis-
gen Feld-Früchte beobachten wollen“ und
viele Schüler verreiſen. Ab 1763 wurden
dieſe 4-Wochen-Ferien regelmäßig eingelegt,
weil bald „große Hitze“, bald „regenhaft
Wetter“ herrſchte. Auch an unfreiwilli-
gen Feiern, namentlich in den Kriegs-
zeiten, fehlte es nicht. 1813 wurde nach der
Schlacht bei Leipzig das Domgymnaſium als
Lazarett benutzt. Oftmals mußte der Unter-
richt wegen Holzmangels ausfallen.
„Das große Waſſer, das in den Hölzern ſtand,
war die Urſache, daß kein Reißholtz kunte an
geführet werden. Nolentes volentes mußten
wir die Jugend lauffen laſſen.“ Jm Januar
1776 waren fünf Tage Ferien, da das Holz
„vor großer Kälte und beißender Luft“ nicht
gehackt werden konnte. So gab es faſt all
jährlich Holzferien.

Nun kommt etwas ganz Ungewöhnliches;
auch bei Exekutionen gab es ſchulfrei: „Den
15. May 1733 wurde Hans Hoffmann, Hirden-
Hans genandt, wegen Rauben, Morden und
Feueranlegens am Thierholtze auf dem
Hügel lebendig verbrandt, dabey den gantzen
Tag Ferien gegeben wurden.“ In demſelben
Jahre wurde ein Mann auf dem „Dohm-
Platze verurtheilt, auf eine Schleppe auf der
Kuhhaut durch die Altenburg geſchleifet, beym
Galgen mit fünf Hieben decolliret und drau
ßen beim Thier-Höltzgen verbrannt An
dieſem Tage wurde nur eine Stunde Unter-
richt erteilt. Ein Jahr ſpäter wurde
„Kuckuck gehencket“, doch wurde die Schule
früh und nachmittags ordentlich gehalten.

Nach dieſen drei Beiſpielen ſcheint es, als
ob ſich die Ferien nach der Größe der Ver-
brechen und nach der Gräßlichkeit der Stra-
fen richteten, da bei „lebendig Verbrennen“
der ganze Tag frei war, bei „dem Köpfen
und nachträglich Verbrennen“ nur eine
Stunde Schule abgehalten wurde, während
bei gewöhnlichem Hängen, wohl weil es zu
oft vorkam, der Unterricht wie immer von-
ſtatten ging.

Daß man ſpäter von dieſer Norm zugun-
ſten der Schüler abgekommen iſt, beweiſt uns
folgendes Beiſpiel. „Als den 21. Juli 1756
an einer Mittwoche die Zimmerleute, Wag-
ner und Schmiede dem alten Herkommen
nach, mit Muſic zum Gerichte hinauszogen,
eine Säule und Rad bey dem Galgen aufzu-
richten, ſo ward allen Claſſen freygegeben,
ſolches mit anſehen zu können.“ Zwei Tage
ſpäter hatten wieder alle Klaſſen den ganzen
Tag frei, wegen der Exekution an einer
Dienſtmagd zu Leunag, die ihr „in Unehren
neugebohrnes Kind“ umgebracht hatte. „Um
9 Uhr wurde auf dem Domplatz das Pein-
liche Halsgerichte gehalten. Dann ward ſie
hinausgeführt, von dem hieſigen Scharfrichter
auf dem Rabenſteine glücklich geköpft und
alsdann auf das Rad gelegt. Die arme
Sünderin war bis 29 Jahr alt.“ Auch bei
Hinrichtungen in anderen Städten, zum Bei-
ſpiel in Lauchſtädt, gab das Gymnaſium Gaſt
rollen, denn ſämtliche Schüler erhielten die
Erlaubnis, denſelben beizuwohnen.

Es herrſchte alſo ein völlig anderes Syſtem
als jetzt, indem niemals Lehrern und Schü-
dern eine längere Zeit zur Erholung gegeben
war, ſondern viele kleine, über das ganze
Jahr verſtreute und oft unfreiwillige Ruhe-
tage. Die Mutter hat demnach doch nicht
ganz recht mit ihrem „ihr habt viel zu viel
Ferien, früher war es anders“.

Ehrenvolle Berufung nach München.
Landesſtellenleiter Tießler im Braunen Haus.

Der Leiter der Landesſtelle Mitteldeufſch-
land des Reichsminiſteriums für Volksauf-
klärung und Propaganda und langjähriger
Gaugeſchäftsführer und Gaupropagandaleiter
des Gaues Halle- Merſeburg der
NSDAP., Walter Tießler, iſt in An-
erkennung ſeiner zwölfjährigen Verdienſte
für die Sache des Nationalſozialismus in
unſerem heimatlichen Gaugebiet in die
Reichspropagandaleitung nachMünchen berufen worden und wird
demnächſt dorthin überſiedeln.

Mit ihm verliert der Gau Halle-Merſe-
burg einen ſeiner leidenſchaftlichſten und un-
entwegteſten Vorkämpfer für die Sache des
Nationalſozialismus. Der Sieg der natio-
nal ſozialiſtiſchen Bewegung, in dem beſon-
ders ſchwer umkämpften mitteldeutſchen Jn-
duſtriegebiet iſt zu einem guten Teil auf
ſeine unermüdliche Tätigkeit als Kampfred-
ner und Organiſator ſowie auf ſeine hochan-
gelegten propagandiſtiſchen Fähigkeiten zu-
rückzuführen. Seit Anfang 1933 ſtellver-
tretender Gauleiter, übernahm er nach der
nationalſozialiſtiſchen Revolution die Leitung
der Landesſtelle Mitteldeutſchland, wohin ihn
das Vertrauen des Reichspropagandamini-
ſters Dr. Goebbels berief. Hier ent-
wickelte er ebenfalls eine außerordentlich um-
faſſende Tätigkeit.

Beſonders zugeneigt war der ſcheidende
Landesſtellenleiter den Kunſt- und Kultur-
fragen, in welchem Zuſammenhang an ſeine
ausgeſprochene Neigung zum Theater und
an ſeine entſchloſſene Vorkämpferſchaft für
die Schaffung des Thingplatzes auf den
Brandöbergen erinnert ſei, der der erſte
deutſche Thingplatz überhaupt iſt. Wenn er
jetzt ins Braune Haus nach München be-
rufen wurde, ſo iſt das nicht nur eine Wür-
digung ſeiner langjährigen Bewährung im
nationalſozialiſtiſchen Kampfe, ſondern vor
allen Dingen auch dadurch bedingt, daß die
ſtarke Ausweitung der Partei eine Konzen-
tration der älteſten und erprobteſten NS.-
Propagandiſten in der Reichspropaganda-
leitung notwendig machte. Auch hier iſt die
in funs durch Dr. Goebbels perſönlich er-
olgt.

Die bisherige Landesſtelle iſt nunmehr in
zwei Landespropagandaſtellen aufgeteilt,
nämlich die Landespropagandaſtelle 6 Magde-
burg- Anhalt mit dem Sitz in Deſſau unter
der Leitung des Pg. Pitſching und Lan-
desſtelle 7 Halle- Merſeburg mit dem

Sitz in Halle unter Leitung des Pg. F.
Lindenberg.

Pg. Lindenberg iſt ſeit längerem ſtellver-
tretender Landesſtellenleiter und hat ſich vor
allen Dingen auf dem Gebiete des national-
ſozialiſtiſchen Rundfunks und der Organiſa-
tion der Rundfunkteilnehmer beträchtliche
Verdienſte erworben, die u. a. in der Er-
kämpfung der halliſchen Zweigſtelle des Mit-
teldeutſchen Senders gipfelte. Als Gaufunk-
wart hat Pg. Lindenberg ebenfalls weſent-
lichen Anteil an d Neugeſtaltung des
Rundfunks im nationalſozialiſtiſchen Sinne,

Merſeburger Filmſchau.
„Die Tänzerin von Sansſouci“.

Kammerlichtſpiele.
Filme dieſer Art werden immer ihre be-

geiſterten Anhänger finden, denn ſie bieten
dem Beſchauer alles, was er ſich nur wün-
ſchen mag: geſchmackvolle Räume, eine nette
Handlung, ſchöne Frauen, intereſſante Män-
ner, Liebe und in weiſem Maße auch
Politik.

Friedrich Zelnik, der erfahrene Regif-
ſeur hiſtoriſcher Filme, hat auch hier ſein
ganzes Können eingeſetzt, um einen wirklich
guten Film zu ſchaffen, wobei er von einer
Schar trefflicher Schauſpieler unterſtützt wird
Einen in Maske und Haltung beſſeren Fri-
dericus- Darſteller als Otto Gebühr hat
der deutſche Film heute nicht. Lil Dago-
ver in der Rolle der Barberina iſt wunder-
voll graziös und zart, und Hans Stüwe
iſt ein ſympathiſcher Liebhaber. Da auch die
übrigen Rollen vorzüglich beſetzt ſind, iſt
hier ein Film entſtanden, den man jedem
empfehlen kann.

Jm Beiprogramm gibt es neben der
Emelka-Tonwoche einen ſehr luſtigen Film
mit Szöke Szakall in der Hauptrolle:
„Jch will nicht“. Alſo, auf in die Kam-
merlichtſpiele, es lohnt ſich.

Wie wird das Welter?
Niederſchläge und kühler.

Nördliche Winde und kühle Witterung
mit Schauerniederſchlägen. Wiederkehr der

efahr nicht ausgeſchloſſen.

In

Doch Es ist wohl möglich

eine Zigoreſte 20 rouchen

mit einem Popier, das nich

stört, sodaß man glauben

könnte, es sei überhaupt

nicht vorhanden. Das Neutro-

Papier der Oberst schmechkt

neutrol und fördert noch das

Aromo ihrer milden Tabok-

Mischung.

OBERST
die einzige 3/3 Pfennig-

Zigarette mit Neufro-Popier.

und zum Tigereftengenuß die

Lektüre des Merseburger Tageblatt mit

dem spannenden Roman, mit den ſrischen,

untferhaltsamen Geschichien und Erzäh-

lungen Felerfagssfunden, wie sie
wohl jeder gern voll auskostet.
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Im Zeichen der Wirkſchaftsbelebung
Hauptverſammlung des Vereins für Creditreform, Ortsgruppe Merſeburg.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Vereins
Creditreform, der über ganz Deutſch
land verbreitet iſt, hielt geſtern abend im
„Alten Deſſauer“ ſeine Jahreshaupt-
verſammlung ab. Nach kurzer Be-
grüßung durch den Vorſitzenden, Diplom
Landwirt Zander, erſtattete Geſchäftsfüh
rer Thiele den Jahresbericht. Jhm iſt zu
entnehmen, daß im letzten Jahre einer
ſteigenden Wirtſchaftsbelebung
ein erfreulicher Rückgang der Zah-
lungseinſtelkungen gemeldet werden
kann. Während 1931 noch über 27000 Zah-
lungseinſtellungen berichtet wurde, und 1932
noch 20000 Zahlungseinſtellungen erfolgten,
könne für 1933 ein Rückgang auf 9000 Zah-
lungseinſtellungen gemeldet werden.

Noch ſtärker als bei den Zahlungsein-
ſtellungen iſt der Rückgang bei den
Wechſelproteſten. Die Summe der
Verluſte aus zu Proteſt gegangenen Wech-
ſeln betrug 1931 noch 670 Millionen Mark,
1932 iſt zwar ſchon ein Rückgang auf etwa
250 Millionen Mark erfolgt, im letzten Be-
richtsjahr hat ſich dieſe Summe durch die
wiedereinſetzende Wirtſchaftsbelebung auf die
Hälfte des letztgenannten Betrgges verrin-
gert. Dieſer Rückgang hängt jedoch auch mit
dem im letzten Jahre weſentlichen Rückgang
des Wechſelumlaufes zuſammen. Der durch
ſchnittlich zu Proteſt gegangene Wechſelbetrag
iſt von 169 Mark auf 138 Mark zurückge-
gangen. Einen erheblichen Beitrag zur Wie-
derkehr des in den vorſtehenden Zahlen aus-
gedrückten Wirtſchaftsvertrauens hat die von
der nationalſozialiſtiſchen Regierung erlaſ-
ſene Schuldnerſchutzgeſetzgebung
geleiſtet. Durch die im Sinne des Geſetz-
gebers liegenden Handhabung braucht heute
nicht mehr befürchtet zu werden, daß im
weſentlichen der unverdiente Schuldner den
Nutzen an dieſem Schutze haben und der
Vertrauenskreditgeber geſchädigt wird.

Der Gläubiger darf durch die Maßnah-
men der Regierung heute die Gewißheit
haben, daß er zu ſeinem Gelde kommen
wird, wenn er dem Schuldner die Mög-
lichkeit zu neuem Aufſtieg läßt.

Hierzu iſt in Zeiten der Belebung noch eher
Hoffnung gegeben, als es in den letzten
Kreditjahren der Fall war. Dem Verein
Creditreform iſt mit die Aufgabe zugefallen,
an dem Anſteigen der Kreditſicherheit mitzu-
arbeiten. Für ihn ergeben ſich aus der Ge-
ſetzgebung neue Geſichtspunkte in der Be
urteilung der Kreditbefürwortung. Sie ſteht
unter dem Gſiechtspunkt,, dort helfend zu
unterſtützen, wo ein Gläubiger unverſchuldet
in Not geraten iſt und andererſeits die Aus-
nutzung eines mißverſtandenen Schuldner-
ſchutzes zu unterbinden. Daneben fällt ihm
als ausgleichendem Organ die Aufgabe zu,
die Jntereſſen der kreditgebenden Kaufmann-
ſchaft wahrzunehmen und ſie vor Schädigung
zu bewahren. So trage der Verein Credit-
reform zu einer Geſundung der Kreditver-
hältniſſe bei und ſetze ſeine Beſtrebungen für
eine Kreditreform fort.

Nach einem Dank an den Geſchäftsführer
Thiele für deſſen Arbeit, die er nun ſchon
ſeit 1911 für die Merſeburger Ortsgruppe
leiſtet, wurde von den Mitgliedern eine ge
ringfügige Aenderung der Vereinsſatzung
gutgeheißen. Die ſeit 1889 beſtehende Mer-
ſeburger Ortsgruppe wird von ihrer Grün-
dung an von der Firma Eduard Klauß ge
führt. Der wiederum als Vorſitzender ge
wählte Diplom-Landwirt Zander kann
demnach auf eine 45jährige Führung zurück-
blicken. Ferner gehören dem neuen Vor-
ſtand die Kallenberg-Mühlen-A.-G. und die
Waagenfabrik A. Dresöner, Jnhaber E.
Krätſchmar, an.

Ueber wichtige Aenderungen der Wechſel-
und Scheckgeſetzgebung ſprach dann Aſſeſſor
Kramm. N dieſen werden die bisher
überſteigerten Formalfehler bei der Ausſtel-
lung von Wechſeln abgeſchwächt und die im
Wechſelrecht vorkommenden Begriffe ver-
deutſcht, um ſie auch dem Vaien verſtändlich
zu machen. Er erläuterte ausführlich die um
des Wechſelgeſetz neu aufgenommenen Be-
griffe des Pfand- und Nachindoſſements und
gab die vielen Aenderungen der verſchiede-
nen Friſten bekannt. Auch in der Scheckgeſetz-
gebung ſind die Verjährungsfriſten neu ge-
regelt worden. Der Bereicherungsanſpruch iſt
von 30 auf 3 Jahre gekürzt worden, damit
zwiſchen den Partnern kürzere Friſten für
e Schaffung klarer Rechtsverhältniſſe ein-
treten.

Auch die Aenderungen im Scheckgeſetz
gehen von den gleichen Geſichtspunkten
wie die Neunordnungen im Wechſelgeſetz
ans, um hier wie dort dunkle Wechſel-
und Scheckgeſchäfte zu vermeiden.

Die Neuordnung ſoll den bargeldloſen Zah-
lungsverkehr erleichtern, ohne die Sicherheit
außer Acht zu laſſen. Dieſe ſoll im Gegen-
teil erhöht werden. Nach einer ange-
regten Ausſprache über die Darlegungen des
Vortragenden ſprach Geſchäftsführer Thiele
noch über das Auskunftsweſen und
die Mitgliedſchaft beim Berein Creditreform.
Dieſe iſt bisher nicht mit einer Beitragsver-
pflichtung verknüpft geweſen, doch werde es

für die Zukunft durch die Erweiterung des
Aufgabenkreiſes nicht ohne die Erhebung
eines geringen Jahresbeitrags gehen. Der
Vorſitzende Zander rief in ſeinem Schluß-
wort alle Teilnehmer auf, neue Mitglieder
zu werben.

1000 Turner und Turnerinnen

ſuchen Ouartier in Merſeburg.

Die Vorbereitung zu dem vom 7.--8. Juli
1934 in den Mauern unſerer 1000 jährigen
Stadt Merſeburg ſtattfindenden Kreisturnfeſt
des Turnkreiſes Jahn ſind in vollem Gange.
Eine der Hauptſchwierigkeiten bildet zweifel
los die Wohnungsfrage. Etwa 800 Wett-
kämpfer und -kämpferinnen werden erwartet
die ſchon am Sonnabend, dem 7. Juli in Mer-
ſeburg eintreffen. Außerdem 3-4000 Feſtteil-
nehmer, von denen auch ein Teil hier über-
nachten will. Jetzt ſchon muß die Arbeit des
Wohnungsausſchuſſes beginnen.

Jedem Turnverein wurde ein Stadtbezirk
zur Bearbeitung übertragen. Zahlreich ſind

M Wluuää Toueääää>
die Wohnungswerber, von denen jeder eine
Straße r Jn den nächſten wer
den alſo in den einzelnen Hausha
Turner vorſprechen, eine Wohnungs liſte
r und um Ueberlaſſung von Quar-
tieren bitten. (Freiquartiere und bezahlte Un
künfte). Die Werbung wird zunächſt bei den
Mitgliedern der hieſigen Vereine einſetzen,
und hier werden auch eine große Anzahl von
Wohnungen bereitgeſtellt werden. Es gibt
aber in unſerer turnerfreundlichen Stadt auch
noch Familien genug, die Beziehungen zu der
edlen Turnſache haben. An dieſe ergeht auch
hierdurch die höfliche Aufforderung, den Wer-
bern bereitwilligſt entgegenzukommen und ſie
nicht abzuweiſen.

Es wird nun noch intereſſieren, wie man
die vielen Jugendturner und e-turner-
innen unterbringen will. Da ſind, da das
Turnfeſt in die großen Ferien fällt, Maſſen-
quartiere vorgeſehen in der Albrecht-Dürer-
und der Altenburger Schule. Damit auch für
das leibliche Wohl der Jugendlichen geſorgt
werden kann, wird auf dem Schulhof der Al-
tenburger Schule eine Goulaſchkanone aufge-
fahren werden, die für 30 Pf. ein ſchmackhaftes
Mahl bereiten wird.

Es ergeht an die Merſeburger Bürgerſchaft,
die ſchon immer für die Beſtrebungen der
deutſchen Turnerſchaft großes Jntereſſe ge-
zeigt hat, noch einmal die dringende und herz-
liche Bitte, die Werber nicht abzuweiſen und
Wohnungen zur Verfügung zu ſtellen.

Junge Mädchen in die Haushalte!
Ein intereſſanter Verſuch zur Unkerbrinoung Schulenklaſſener.

Jn dieſem Jahr iſt der zahlenmäßig außer
ordentlich ſtarke Jahrgang 1920, der eigent
liche Nachkriegsſjahrgang, aus der Schule ent-
laſſen worden. Es handelt ſich um etwa
1,2 Millionen junger Menſchen, die
größtenteils darauf angewieſen ſind, nunmehr
in eine Berufsausbildung einzutreten. Jn
keinem der kommenden Jahre wird dieſer
Andrang ſo ſtark ſein. Denn wir haben bis-
her und werden künftig etwa 650 000 bis
700 000 junge Menſchen alljährlich am 1.
April aus der Schule entlaſſen, abgeſehen
von der verhältnismäßig geringen Zahl
derer, die die Schule bis zum Abiturienten-
examen befſuchen.

Nun iſt es unter den noch obwaltenden
wirtſchaftlichen Verhältniſſen eine völlige Un
möglichkeit, allein 600 000 Mädchen in
Lehr- und Arbeitsſtellen zu bringen. Die
Reichsregierung will aber nicht, daß ein
großer Teil dieſer jungen Mädchen gleich zu
Beginn ihres beruflichen Lebens das graue
l der Beſchäftigungsloſigkeit kennen
ernen.

Aus dieſem Grunde haben die NSe-Frauen-
ſchaft und das Deutſche Frauenwerk die
Reichsjugendführung und die Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen-
verſicherung einen gemeinſamen Aufruf
erlaſſen, der die Unterbringung einer mög-
lichſt großen Anzahl dieſer iungen
Mädchen in privaten Hanshalten zum
Ziele hat.

Die Abſicht geht ſelbſtverſtändlich nicht dahin,
dadurch den Hausfrauen gewiſſermaßen eine
unbezahlte Hausangeſtellte zu beſorgen. Es
ſoll unter allen Umſtänden vermieden wer-
den, daß durch dieſe Maßnahme bei den Haus-
angeſtellten erneute Arbeitsloſigkeit eintritt
Vielmehr wird der Appell an die Hausfrauen
in dem Sinne gerichtet, daß ſie zuſätzlich ein
junges Mädchen „ſchlicht um ſchlicht“ bei ſich
aufnehmen ſoll. Die einzige Verpflichtung,
die der Hausfrau neben der Ernährung dieſes
Mädchens erwächſt, iſt die Zahlung des
Krankenkaſſenbeitrages. Jm übcri-
gen aber gilt für dieſe jungen Mädchen in
ſteuerlicher Hinſicht dasſelbe wie für die
Hausangeſtellten: ſie werden bei der Ein-
kommenſteuer als minderfährige Kinder ange
ſehen, und es kann für ſie der entſprechende
höhere Abzug verlangt werden.

Selbſtverſtändlich beſchränkt ſich dieſe Maß-
nahme auf den Jahrgang, der jetzt aus der
Schule entlaſſen worden iſt. Denn wenn man
auch zuließe, daß ältere noch nicht in Be-
ſchäftigung befindliche Mädchen in dieſer
Weiſe untergebracht würden, dann entſtünde
natürlich die Gefahr, daß für die bezahlten
Hausangeſtellten ein ungeſunder Wettbewerb
erwüchſe Wenn dagegen junge ſchulentlaſſene
Mädchen in die Haushalte überführt werden
iſt dieſe Möglichkeit ſchon deswegen weniger
gegeben, weil naturgemäß von einem ſolchen
unerfahrenen Mädchen nicht dieſelbe Arbeits-
leiſtung erwartet werden kann, wie von einer
erfahrenen Hausangeſtellten.

Die Abſicht derjenigen, die dieſes Hilfswer!
für die ſchulentlaſſene weibliche Jugend ver-
anſtalten, geht dahin, daß dieſe jungen Mäd-
chen vornehmlich in ländlichen Haunshalten
untergebracht werden ſollen.

Denn es iſt das Ziel, namentlich auch die
weibliche Großſtadtjugend mit dem ländlichen
Leben in immer nähere Berührung zu brin-
gen. Aber ſelbſtverſtändlich ſind ſtädtiſche
Haushalte nicht ausgenommen Jn den Stadt-
wohnungen wird ſich vielfach eine Schwie-
rigkeit wegen der Unterbringung
dieſer jungen Mädchen ergeben, beſonders bei
denjenigen Familien, die mit Kindern in
einer beſchränkten Wohnung wohnen. Obwohl
grundſätzlich daran feſtgehalten werden ſoll,
daß dieſe Mädchen in voller Hausgemeinſchaft
mit den Familien den. werden ſicherlich
bei ſolchen beſonderen Verhältniſſen Aus-
nahmen zugelaſſen werden, dergeſtalt, daß
die Mädchen bei ihren Eltern wohnen

können. Aber eine ſolche Regelung ſoll
durchaus die Ausnahme bilden.

Die praktiſche Durchführung wird noch zu
bildenden örtlichen Ausſchüſſen der NS-Frau-
enſchaft und des Deutſchen Frauenhilfswerkes
obliegen, wobei übrigens vorgeſehen iſt, daß
die Betreuung dieſer jungen Mädchen in der
Freizeit von der Hitler-Jugend alſo vom Bund
deutſcher Mädel durchgeführt wird.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß denjenigen
Hansfrauen, die für ein Jahr lang eine
ſolche Pflicht übernehmen, daraus eine große
Verantwortung erwächſt. Sie haben die mo-
raliſche Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß
die jungen Mädchen in dem Jahre auch
etwas lernen.

Jedenfalls darf es nicht zu einer verantwor-
tungsloſen Ausnutzung kommen. Andererſeits
beſteht für die jungen Mädchen die ernſte Ver
pflichtung, ſich in den Rahmen einer neuen
Gemeinſchaft willig einzufügen. Es iſt übri-
gens vorgeſehen, daß vor dem Abſchluß eines
Jahresvertrages zunächſt einmal eine ſechs
wöchige Probe zeit ſtattfindet, in der
feſtgeſtellt werden ſoll, ob die Hausfrau ſich
zur Erziehung eines ſolchen jungen Mädchens
eignet und ob andererſeits das betreffende
Mädchen für eine derartige Tätigkeit im Haus-
halt überhaupt in Frage kommt.

I

Wer iſt der Fahrradmarder?
Geſtern gegen 19,20 Uhr wurde dem Schü-

ler H. M. auf Gut Werder auf dem Jahn-
ſportplatz ein Herrenfahrrad, Marke „Miſa“,
im Werte von etwa 20 Mark geſtohlen. Der
Täter iſt noch unbekannt.

Dounerstag, 7. Mai

Merſeburger Schuljugend
zur Pfingſttagung des VDA. in Trier,

Heute früh gegen 8 Uhr traten Merſebur-
ger Schüler und Schülerinnen die Fahrt zur
Pfingſttagung des Vereins für das Deutſch
tum im Ausland an. Vom Merſeburger
Oberlyzeum, und zwar von Obertertia bis
Oberprima, nehmen 18 Schülerinnen, von
der Albrecht-Dürer-Schule drei und von der
König-Heinrich-Schule eine Schülerin an der
Tagung teil. Die Leitung dieſer Gruppe
liegt in den Händen von Fräulen van der
Heyden.

Vom Domgymnaſium ſind ebenfalls ſieben
Schüler, und zwar aus den Klaſſen VUI, O II
und U III, mit ihrem Leiter Profeſſor Blume
abgereiſt. Mit großen Ruckfäcken, Schlaf-
decken und Kochgeſchirr wurde die Fahrt an-
getreten. Neben der machtvollen Kundgebung
in Trier werden ihnen einige Wandertage
einen bleibenden Eindruck von den Schön
heiten des bedrohten Saargebiets geben.

Feſttagsrückfahrkarten zu Pfingſten
nach dem Saargebiet.

Zu Pfingſten 1934 werden von allen Fahr
kartenausgaben der Reichsbahn direkte
Feſttagsrückfahrkarten nach dem Saargebiet
ausgegeben. Der Preis dieſer direkten Feſt
tagsrückfahrkarten iſt für die Strecken
der Deutſchen Reichsbahn der um
50 Prozent ermäßigte Sonntagsrückfahrkar-
tenpreis, alſo der Preis einer halben
Sonntagsrückfahrkarte. Zugelöſte
Eil- und Schnellzugszuſchlagkarten werden
ebenfalls um 50 Prozent ermäßigt. Zwei
Kinder unter zehn Jahren rechnen als ein
Erwachſener, ein einzelnes Kind unter zehn
Jahren erhält keine weitere Ermäßigung.
Der Fahrpreis Merſeburg Saarbrücken
und zurück im DeZug beträgt alſo ungefähr
28 Mark.

Bücher ſprechen zu uns.
Buchausſtellung „Multer und Kind“

Jm Rahmen der Aktion „Mutter und
Kind“ veranſtaltet die Gemeinſchaft Merſe
burger Buchhändler im Benehmen mit der
Kreisleitung der NSeVolkswohlfahrt im
Stadtverordneten Sitzungsſaal

Merſeburg eine großzügige Buchausſtellung. Sie gliedert ſich in folgende Gruppen

Biographien Frauenbücher; Raſſen- und
Familienkunde Raſſen-Hygiene: Säug-
lingspflege: Die Familie im neuen Staat;
Jugend im neuen Staat. Die Ausſtellung
wird am 23. Mai 1934 eröffnet. Nähere An
gaben folgen noch.

3. Gaulreffen des Bdm. in Freyburg

Auch in dieſem Jahre wird zum Pfingſt-
feſt wieder Freyburg der Treffpunkt für den
Bund deutſcher Mädchen ſein. Da es aus-
geſchloſſen erſcheint, alle Mädchen vom ganzen
Gau nach hier zu bringen, werden von jedem
Untergau nur eine beſtimmte Zahl teilnehmen.
Fedoch wird die Zahl vom vorigen Jahr (1100)
wieder erreicht werden. Der BdmM. ſchlägt auf
dem Rödel ein Zeltlager auf.

Porſicht beim Baden und 5chwimmen
Der naſſe Tod. Vorſichtsmaßregeln und Retkungswaßnahmen.

Alljährlich ertrinkt eine große Anzahl
Menſchen beim Baden. Dies macht eine
Warnung an alle im offenen Waſſer Ba-
denden erforderlich. Die große Mehrzahl
der Ertrunkenen war des Schwim-
mens unkundig und fand auf dieſe
Weiſe den Tod. Bei einer kleineren Zahl
war aber zweifellos eine andere Todes-
urſache.

Wer überhitzt, vielleicht in der Mit-
tagsſonne ſich ſofort in das Waſſer be-
gibt, ohne die nötige Abkühlung des Kör-
pers in Ruhe abzuwarten, ſetzt ſich der Ge-
fahr aus, durch Herzſchlag ein ſchnelles
Ende zu finden. Es darf nicht überſehen
werden, daß gerade beim Schwimmen das
Herz beſonderer Anſtrengungen ausgeſetzt
iſt, die ein von vornherein nicht ganz ge
ſundes Herz zum Erlahmen bringen. Kommt
dann noch die ſchädliche Wirkung großer
Hitze auf das Herz hinzu, ſo tritt dies Er-
eignis um ſo ſchneller ein.

Jn allen Fällen haben daher Herzkranke
oder ſolche Perſonen, deren Herz leicht an-
fällig iſt, das Schwimmen zu unterlaſſen.
Ebenſo iſt es angebracht, daß alle Perſo-
nen, die körperlich nicht in beſter Verfaſſung
ſind, ſich des Schwimmens enthalten, weil
wiederum gerade ſie ihr Herz beſonderen
Anſtrengungen ausſetzen müſſen und die Ge-
fahr des Erliegens der Herzkraft im ge-
fährlichen Augenblick für ſie beſonders groß
iſt. Als Regel beim Baden iſt anzuſehen,
daß man ſich langſam auskleidet,
damit der durch Gehen und äußere Hitze-
einwirkung heiße Körper ſich abkühlen kann,
und ſich zrſt nach genügender Abkühlung
ins Waſſer begibt.

Eine beſtimmte Dauer des Schwimmens
anzuraten, iſt nicht gut möglich, weil das
Schwimmen ſich völlig nach der körper-
lichen Leiſtungsfähigkeit des ein-
zelnen Schwimmers richtet. Schwächliche

Perſonen ſollten aber ein pauſenloſes
Schwimmen nicht über zehn Minuten aus-
dehnen.

Hat infolge des
kraft oder anderer
Bewußtſein verloren, ſo
Handeln nötig.

Dem Ertrunkenen iſt Schlamm, der ſich

Verſagens der Herxz-
Urſachen jemand das

iſt ſchnellſtes

bei dem Aufenthalt unter Waſſer im Rachen,
und Kehlkopf angeſammelt hat, unverzüg-
lich zu entfernen. Dann iſt nach Ent-
leerung der Lunge von Waſſer die Zunge
kräftig hervorzuziehen und mit der künſt-
lichen Atmung zu beginnen, die unter Um-
ſtänden längere Zeit fortzuſetzen iſt, bis der
Ertrunkene Lebenszeichen von ſich gibt. Da-
neben iſt der Anregung dex Herztätigkeit
die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Hat
der Betreffende bereits das Bewußtſein wie-
der erlangt, und kann er ſchlucken, ſo iſt ihm
heißer Kaffee oder quch Kognak und dergl.
als Anregungsmittel einzuflößen. Die
Tätigkeit der Hautgefäße iſt durch Reiben
der Haut, durch Abklatſchen mit Hand-
tüchern uſw. in Gang zu bringen. Nachher
iſt der Körper in warme Tücher einzuhül-
len, damit eine weitere Abkühlung, die in
folge Verſagens der Herztätigkeit einge-
treten iſt, vermieden wird.

Erſt wenn die Herztätigkeit wieder in
Gang gekommen iſt, und der Puls wieder
ſeine normale Schlagzahl und Stärke er-
langt hat, iſt die unmittelbare Gefahr vor-
über.

Gänzlich außer Gefahr iſt der Ertrunkene
aber auch dann noch nicht. Als Folge ſtellt
ſich leicht Lungenentzündung ein.
Die Behandlung dieſer Folgeerſcheinung iſt
natürlich durchaus Sache des Arztes, der
überhaupt in jedem Falle ſo ſchnell wie
möglich herbeizurufen iſt, damit er die nö
tigen Anweiſungen geben kann
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Aus der Umgebung Nr. 113
17. Mai 1934

Laſſet uns beſſer werden
Eine Einwohnerverſammlnung im Geſellſchaftshaus.

a. Lenna Der große Saal des Geſellſchafts
hauſes war am Mittwochabend dicht beſetzt
da die NSDAP. Ortsgrupe Leunag, zu einer
öffentlichen Einwohnerverſammlung eingela-
den hatte, in der ſich der Gemeindeſchulze
Pg. Klacke erſtmalig offiziell der Bürger
ſchaft vorſtellte und über das Thema ſprach:
„Nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung und
Gemeindepolitik“. Jm voraus ſei geſagt, daß
leider der Redner den zweiten Teil ſeines
Vortrages Gemeindepolitik wohl allzu
kurz abtat, man hätte gern mehr über die
ſpeziell Leunag berührenden Probleme aus
ſeinem Munde gehört, ſo aber beſchränkte
ſich Pg. Klacke faſt ausſchließlich auf allge-
meine Anſchauungsfragen.

Die NS-Hauskapelle unter Stabführung
von Pg. Fritz leitete den Abend mit
ſchneidigen Märſchen ein und ſorgte auch

ſonſt in den Pauſen für einen würdigen
Rahmen-

Hrtsgruppenführer der NSDAP. Steinle
eröffnete die Verſammlung mit Begrüßungs-
worten und gab der Freude Ausdruck, daß
heute der Einwohnerſchaft Gelegenheit ge-
geben werden könne, den neuen Leiter der
Gemeinde einmal genauer kennen zu lernen
und ſich ſein Programm entwickeln zu laſſen.
Gemeindeſchulze Klacke ſetzte ſich dann mit
folgenden Gedankengängen auseinander: Ein
altes Dichterwort ſagt: „Laſſet uns beſſer
werden gleich wird's beſſer ſein!“ Jn den
vergangenen Jahren behauptete man immer,
es e uns ſchlecht, weil die Zeit nun ein-
mal ſchlecht ſei. Die Weltkriſe allein ſei auch
ſchuld an der Kriſe unſeres Volkes. Weil
die ganze Welt, auch die Siegerſtagaten, ein
Heer von Arbeitsloſen habe, könne auch
Deutſchland keine Ausnahme machen.

Wir aber erleben es heute, daß es mit
einem Male aufwär“s geht, weil wir andere

ſſere Führer haben.
Deshalb können uns auch keine Quertreiber
und Reaktionäre und Miesmacher bange
machen. Die einen möchten wieder eine Mo-
narchie haben. Wir aber ſagen: Die Frage
Monarchie oder Republik ſteht überhaupt
für uns Nationalſozialiſten nicht zur Debatte.
Wir brauchen keinen Kaiſer, weil wir einen
Führer haben. Gewiſſe andere Wühlmäuſe
tarnen ſich im Stahlhelm oder verſtecken ſich
unter dem Mäntelchen der Kirche. Von dem
national ſozialiſtiſchen Gedankengut aber wird
nicht einen Millimeter abgewichen werden,
und die Erfolge im Reich ſprechen für die
Richtigkeit der Jdee.

Nach den gleichen Grundſätzen wie im
Reich wird auch in der einzelnen Gemeinde,
und auch in Leunag, gewirtſchafbet werden.
Die Gemeinde Leunag macht freilich äußerlich
einen guten Eindruck, ſie ſcheint bei ihrer
VPerbundenheit mit dem größten mitte deut
ſchen Werk im Gelde zu ſchwimmen, ſie kennt
kkeine Not! Anders iſt aber das Bild, das
C bei näherer Kenntnis der Verhältniſſe

tet.

Wir ſind beider dank des auch hier ver
treten geweſenen marxiſtiſchen Regims ge
nan ſo verſchuldet wie andere Gemeinden,
und es iſt viel Arbeit und größte Spar
ſamkeit nötig, aus dieſem Sumpf wieder
herauszukommen

Ein Staat und ein Volk kann nur dann
geſunden, wenn ſeine kleinſten Zellen, die
Familie und die Gemeinde, wieder geſund
werden. Deshalb müſſen wir hier den Hebel
anſetzen!

Der Kampf um die Macht in Deutſchland
iſt beendet, aher der Geiſteskampf, der Kampf
um die Seele jedes Einzelnen beginnt erſt ſo
richtig. Erſt muß das nächſte Ziel, die Be
hebung der Arbeitsloſigkeit, erreicht ſein,
dann wird auch daran gedacht werden, das
Lebensniveau der Schaffenden zu beſſern.
In friedlicher Arbeit wird ſich das deutſche
Volk wieder emporarbeiten und der Welt
darin ein Beiſpiel geben.

Kein Krieg kann der Menſchheit dieuen,
das hat der letzte gelehrt, an dem kein
Volk der Erde profitiert hat außer dem
jndiſchen

Die Plattform des dritten Reiches iſt ge
richtet, jeder muß helfen, daß nun darauf
der Dom des deutſchen Volkes und Vater
handes erbaut werden kann.

Nach einer Pauſe richtete dann Pg. Klacke
einen Appell an alle Anweſenden, ſich ein
zureihen in die große Front nationalſoziali-
ſtiſcher Kämpfer. Dazu muß jeder erzogen
werden und jeder willig ſein, ſich erziehen zu
baſſen. Wenn alle dem großen Vorbild des
Führers nachſtreben, kann das Ziel nicht ferne
ſein: Ein Volk, ein Führer, ein Vaterland!
Ortsgruppenführer Steinle ſchloß die Ver

ſammlung mit mahnenden Worten und einem
Sieg- und Kampf-Heil auf den Führer und
gemeinſam erſcholl das alte nationalſoziali-
ſtiſche Kampflied.

Saalebad bei Göhlitzſch
hat ſeine Pforten wieder eröffnet.

a. Leunaga- Das Saalebad des Ammoniak-
werkes bei Göhlitzſch hat nun ebenfalls ſeine
Pforten wieder geöffnet und ſteht allen
Einwohnern der Werksſiedlung Neurö ſen un-
entgeltlich zur Verfügung. Bereits die letzten
Jahre haben ja hinreichend bewieſen, daß
dieſes Flußbad auch jetzt noch trotz des
Waldbades ſeine Exiſtenzberechtigung hat,
denn es gibt doch manchen, dem fließendes
Waſſer über alles geht, und manchen, der
das ſtille Saalebad dem Trubel des großen
Bades vorzieht. Dazu iſt das Saalebad
werktags von 11 bis 13 Uhr den Frauen zur

alleinigen Benutzung vorbehalten, während
es ſonſt als Familienbad gilt. Die Verwal
tung, die lange Jahre durch den Bademeiſter
Hintze oblag, iſt in dieſem Jahre auf den
Schwimm und Bademeiſter Alfred Päſold
übergegangen.

Die Gefolgſchaft

ſoll ihr Werk kennen lernen
a. Leuna. Sämtliche Mitglieder der Gefolg-

ſchaft Leung ſollen demnächſt Gelegenheit be
kommen, das Leunga-Werk und die Produk-
tionsweiſe in ihren Hauptzügen kennenzu-
lernen. Nicht nur die kaufmänniſchen Ange-
ſtellten, ſondern auch Handwerker, Arbeiter
und techniſche Angeſtellte kannten bisher vom
ganzen Rieſenbetrieb des Ammoniakwerkes
Merſeburg kaum mehr als ihre eigene um-
grenzte Arbeitsſtelle. Aus der richtigen Er-
kenntnis heraus, daß man nur für das rechte
Verſtändnis und rechte Liebe aufbringen kann
was winn kennt, hat ſich nunmehr der Be
triebsführer in Uebereinkunft mit dem Ver-
trauensrat entſchloſſen, allen Gefolgſchaftsan-
gehörigen in kleinen Gruppen nach und nach
eine Beſichtigung der Werke unter ſachkundiger
Führung zu vermitteln.

Alle für Einen, Einer für Alle.
Aus der Generalverſammlung des Vorſchußverein Mücheln.

k Mücheln Kürzlich fand im Schützenhaus beſſert.
die ordentliche Generalverſammlung des Vor
ſchußverein Mücheln e. G. m. b. H. ſtatt
über die wir bereits kurz berichteben. Die
Verſammlung wurde durch den Aufſichts-
ratsvorſitzenden, Apothekenbeſit er Wirt gen
Neumark, geleitet. Direktor Tormyn gab zu-
nächſt den Bericht des Vorſtandes über das
ab gelaufene 72. Geſchäftsjahr bekannt, der
u. a. folgendes ausführt:

Das 72. Geſchäftsjahr, das erſte der natio-
nal ſozialiſtiſchen Reichsführung unter unſe-
rem großen Volkskanzler Adolf Hitler, hat
im Wirtſchaftsleben die lang erhoffte Wen-
dung zum Beſſeren gebracht. Als reine Mit-
telſtandsbank begrüßt es der Vorſchußverein
beſonders, daß jetzt das früher darnieder-
liegende Handwerk ſowie Handel und Ge-
werbe tatkräftig gefördert werden und der
Landwirtſchaft d'e dringend notwendige Un-
terſtützung zuteil wird. Speziell beim Hand-
werk haben ſich die Maßnahmen der natio-
nalſozialiſtiſchen Regierung zur Hebung der
Wirtſchaft bereits günſtig ausgewirkt.

Wie ſehr das Vertrauen zum alteinge-
ſeſſenen Vorſchußverein gewachſen iſt, zeigt
am beſten das erfreuliche Wachſen der
Einlagen um rund 100000 Mark, was
einen Zuwachs um rund 21 Proeznut anus-
macht und die große Anzahl neuer Spar-
und Girokonten

Durch Gewährung einer Anzahl neuer Wirt-
ſchaftskredite an die Landwirtſchaft und Be-
reitſtellung erheblicher Mittel für Jnſtand-
ſetzungs- und Umbauarbeiten in Stadt und
Land hat die Genoſſenſchaft das ſegensreiche
Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Regierung
tatkräftig unterſtützt. Trotz der erheblichen
neuen Kreditbereitſtellungen iſt es gelungen,
die baren Bankſchulden ganz abzudecken. Auch
im erſten Quartal 1934 ſind die Spareinlagen
weiter gewachſen. Verluſte im Kreditgeſchäft
ſind 1933 nicht zu verzeichnen, auch iſt die
ſtatutengemäße Höchſtkreditgrente in keinem
Fall überſchritten. Die Liquidität hat ſich
gegen das Vorjahr ganz weſentlich ver-

Die Geſamtgarantiemit'el betragen
414 667,88 aMrk und bieten ſomit eine denk-
bar weitgehende Sicherkeit für die Sparer.
Die Geſchäftsunkoſten konnten um 3000 Mark
geſenkt werden und bleiben unter dem für
Kreditgenoſſenſchaften angenommenen Durch
ſchnittsſatz.

Nach Vorwegabſchreibung von 2031 Mark
werden aus dem verbleibenden Reingewinn
von 800033 Mark nach verſchiedenen
Rückſtellungen 4 Prozent Dividende an die
Mi 'gl'ieder ausgezahlt.
Nachdem den Mitgliedern ans Herz gelegt

wurde, auch fernerhin treu zu ihrer Ge
noſſenſchaft zu ſtehen und einem Hinweis dar
auf, daß der genoſſenſchaftliche Grundſatz
„Alle für Einen und Einer für Alle“ überall
wieder mehr zur Geltung kommen müſſe,
ſchloß Herr Direktor Tormyn ſeinen Bericht
mit einem dreifachen Sieg Heil auf den
Führer und den Reichspräſidenten.

Die übrigen Punkte der Tagesordnung
wurden programmgemäß erkedigt, die Bilanz,
Gewinn und Verluſtrechnung und Ver-
teilung des Reingewinns einſtimmig geneh-
migt und ebenfalls einſtimmig dem Vorſtand
und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt. Die
Aufſichtsratswahlen ergaben folgende Be-
ſetzung des Aufſichtsrates: Wiedergewählt
wurden Apothekenbeſitzer Karl Wirtgen, Neu-
mark, Baumeiſter Oswald Geyer, Mücheln,
Steinſetzmeiſter Karl Geißler, Mücheln, Müh-
lenbeſitzer Carl Hohmann, Mücheln, Bauer
Alfred Knobloch, St. Micheln-St. Ulrich, und
neu hinzugewält Schloſſermeiſter Mar Arndtz
Mücheln, Kaufmann Richard Rammelt, Mü-
cheln, Lehrer Walter Trieſt, Mücheln, Dr.
med. Otto Wieſchke, Mücheln. Damit iſt die
Gleichſchaltung des Aufſichtsrates vollzogen.

Alles in allem zeugt der diesfährige Ge-
ſchäftsbericht dieſes älteſten Müche'nſchen
Geldinſtitutes davon, daß der Vorſchußverein
gut und vorſichtig geleitet wird, ſich im
letzten Jahre recht gut entwickelt hat und
auch für das laufende Jahr erfreuliche Aus-
ſichten eröffnet.

Die Pfarrkaſſenrendanken
tagten unter Vorſitz von Sup. Hagemeyer.

k. Lützen. Am Mittwoch vormittag fand
unter Leitung des Superintendenten Dr.
Hagemayer in Lützen eine Beſprechung
ſämtlicher Kirchen- und Pfarrkaſſenrendan-
ten des Kirchenkreiſes Lützen ſtatt. Vom evan-
geliſchen Konſiſtorium in Magdeburg war Kon
ſiſtorialoberſekretär Krauſe entſandt wor-
den, um die neue Anweiſung für die Haus-
halts- und Kaſſenführung der evangeliſchen
Kirchengemeinden, die in dieſem Jahr erlaſſen
worden iſt, zu erläutern und überhaupt den
Rendanten ſeinen Rat für die Erledigung
ihrer Aufgaben zur Verfügung zu ſtellen.
Jn einem kurzen einleitenden Referat Letonte
er, daß die Rendanten der Kirchengemeinde
eine öffentlich rechtliche Stellung beſäßen und
und als Verwalter von Mitteln einer öffentlich
rechtlichen Körperſchaft, bezw. des Staates
ſelbſt eine ganze beſondere Verantwortung zu
tragen hätten. Sparſame und ſorgſame Wirt-
ſchaftsführung und peinlichſte Genauigkeit in
der Rechnungsführung iſt deshalb Pflicht der
Rendanten wie der Gemeindekirchenräte
überhaupt. Wie beides im Einzelnen zu ge
ſchehen hat, wurde ſowohl im Referat, als
auch bei der Behandlung einzelner Anfragen:
aus der Praxis der Kirchengemeinden erör
tert. Neben den Einzelfragen: Moderniſierung
und Vereinfachung des kirchlichen Rechnungs-

weſens, ſowie über Behebung beſtehender ein-
zelner finanzieller Schwierigkeiten wurden
auch Fagen grundſätzlicher Natur angerührt,
insbeſondere wurde die Frage einer zentralen
Regelung des kirchlichen Rechnungsweſens, die
im Zuge der Zeit liegt und zur Entlaſtung
armer Kirchengemeinden durch ſolche mit rei-
chen Dotationen dringend erforderlich iſt, des
Näheren beſprochen. Wenn auch in dieſer Hin-
ſicht noch keine endgültigen Beſchlüſſe gefaßt
worden ſind, ſo zeigt die Beſprechung doch,
daß ſtarke Beſtrebungen zu einem dem Geiſ
der Volksgemeinſchaft entſprechendem Laſten
ausgleich der Kirchengemeinden untereinander
vorhanden ſind.

Es wäre dringend zu wünſchen, daß bei der
Wichtigkeit einer geordneten Wirtſchafts und
Kaſſenführung in den Gemeinden derartige
Beſprechungen unter ſachkundigem Beiſtand
öfter veranſtaltet würden. Die rege Teilnahme
der Rendanten, aus beinahe ſämtlichen Kir-
chengemeinden bewies das hohe Intereſſe am
Gegenſtand der Beratung.

Tenoreichsführer zu Veſuch.

i. Großkayna. Der Reichsführer der Tech-
niſchen Nothilfe, SA-Gruppenführer Weinreich
Merſeburg beſuchte dieſer Tage mit ſeinem
Adjutanten die hieſige Ortsgruppe. Durch den
Ortsgruppenführer Rentzſch wurde er be
grüßt, der dann einen kurzen Vortrag über

die Lage und den Aufbau der Ortsgruppe
hielt. ne Beſichtigung des Nothelferheimes
der Kammern und Geräte ſchloß ſich an. Ab
ſchließend wies Reichsführer Weinreich auf die
Bedeutung der Teno im neuen Staat hin.

Furchtbarer Raubmord
an einem Bergwerksdirektor.

Bitterfeld. Jn der Nacht zum 15.
Mai wurde der Direktor der Grube Leopold
bei Bitterfeld, Dipl.-Jng. Bruno Wiederhold,
ermordet und beraubt. Die Leiche wurde am
Dienstagmorgen im Straßengraben zwiſchen
den Dörfern Oppin und Nienberg, mit einer
Decke bedeckt, tot aufgefunden. Die Brief-
taſche und die goldene Uhr des Ermordeten
ſind verſchwunden. Die Brieftaſche enthielt
500 Mark Bargeld. Der Wagen des Ermor
deten, ein dunkelblaues Opel-Kabriolett, Er
kennungszeichen 5075, mit dem er abends
gegen 19,45 Uhr von einer Beſprechung auf
der Grube Leopold bei Ederitz abgefahren
war, wurde in den frühen Morgenſtunden
in Bitterfeld herrenlos aufgefunden. Für
ſachdienliche Mitteilungen hat die Gruben
verwaltung Leopold 1000 Mark Belohnung
ausgeſetzt.

Vor einer ſchlechten Heuernte.

b. Burgliebenau. Nach Anſicht bäuerlicher
Kreiſe iſt in der Aue nur mit einer dürftigen
Heuernte zu rechnen. Am vergangenen Sonn
tag fiel hier kein Tropfen Regen, während es
an anderen Orten zuviel des ſo notwendigen
Regens gab.

Störche und Kraniche im Kampf.

b. Löſſen. Ein ſeltſames Bild konnten hier
Einwohner dieſer Tage auf einer Wieſe in
der Aue beobachten. Etwa 18 Störche, darun-
ter auch einige Kraniche, hatten ſich gegen-
ſeitig den Krieg angeſagt. Adobars in der
Mehrzahl behielten die Oberhand und nach
harten Kämpfen mußten die Kraniche die
Wieſe räumen.

Straßengraben iſt keine Aſchengrube.
b. Tragar? h Wir berichteten ſchon kürzlich

einmal über das „Freilandmuſeum“ am Crey-
pauer Weg. Dort werden ſchon ſeit längerer
Zeit allerlei üble Sachen wie Schutt, Aſche,
Gemüſeabfälle, alte Matratzen, Töpfe uſw.
von unbekannten Perſonen abgeſetzt. Gerade
jetzt in den warmen Tagen verſpürt man
dort im Vorbeigehen einen nicht gerade an
genehmen Duft. Nun endlich hat der Be-
ſitzer dieſes Geländes mit den „Ferkeln“ die
Geduld verloren. Eine Verbotstafel weiſt
auf ſtrenge Beſtrafung hin. Es wäre noch
ſehr zu begrüßen, wenn der Unrat mit einer
Erdſchicht bedeckt würde.

Vom Ferkelmarkt:
b. Schkeuditz Der Ferkelmarkt am Mitt

woch wies bei ſchwachem Antrieb mittleren
Abſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen
12 und 18 Mark.

Großmütterchenſtunde.

c. Schotterey Am Muttertag hatte die
hieſige Ortsgruppe des Reichs-Frauenbundes
im Roten Kreuz die alten Mütter der Ge
meinde zu einer Feierſtunde zuſammenge-
rufen, um bei gemeinſamer Kaffeetafel den
Ehrentag der Mütter zu begehen. Gedicht-
vorträge und alte deutſche Volkslieder gelang-
ten zum Vortrag. Den Mütrern der kinder-
reichen Familien wurde vom Verein eine
kleine Gabe gereicht.

Vortrag über Oeſterreich-
k. Neumark. Vor einer großen Zuhörer-

ſchar ſprach Pg. Kochelu über die Ver
hältniſſe im Bruderland Oeſterreich. Seine
Ausführungen gipfelten in der Feſtſtellung,
daß auch Oeſterreich einmal nationalſoziga-
liſtiſch ſein und Großdeutſchland erſtehen
werde.

Witwe Wagner F.
l. Vad Lauchſtädt. Dieſer Tage ſtarb eine

der älteſten Einwohnerinnen unſerer Stadt,
Frau Witwe Berta Wagner im 80. Lebens
jahre Bis in die letzten Tage war ſie noch
körperlich und geiſtig rüſtig.

Werbewoche der DT.
I. Vad Lauchſtädt. Die Lauchſtädter Turner-
ſchaft hielt eine Sitzung ab, in deren Vorder
grund die von der DT. angeordnete Werbe-
woche im ganzen Deutſchen Reich ſtand. Nach
Bekanntgabe des Programms und der Mittei-
lung, daß die Lauchſtädter Turnerſchaft eine
Prämie von drei Mark für Mitgliederwerbung
ausgeſetzt hat, wurde die Sitzung mit einem
dreifachen Heilruf auf den Reichspräſidenten,
den Volkskanzler und den Reichsſportfühver
geſchloſſen.

Mild, leicht schäe-
mend, ganz wunder-

rer
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Agrarverſtändigung mitPolen.
Hebung des Warenauskauſches im Intereſſe der Geſamiwirtſchaften

Die Beſprechung zwiſchen Vertretern der
polniſchen landwirt a tlichen Organiſationen
und des deutſchen Reichsnährſtandes ſanden
in den Tagen vom 14. und 15. Mai in Berlin
ihren Abſchluß. Die Verhandlungen waren
getragen von dem Gedanken, daß bei der
augenblicklichen Wirtſchaftslage in Europa
eine Geſundung nur erzielt werden kann auf
der Baſis der unmittelbaren Verſtändigung
der Vertreter des Bauerntums der beteilig-
ten Länder.

Den beiderſeitigen Regierungen werden
ſeitens der land wirtſchaftlichen Vertreter
kontrete Vorſchläge vnierkreitet werden, wo
durch der gegenſcitige Warenaustauſch m
Intereſſe beider Ge'amtwirtſchaften gehoben
werden kann. Es iſt insbeſondere gelungen,
Vorſchläge für die Einfuhr polniſchen
Schnitt- und Runöholzes zu unterbreiten.
Außeröem war es möglich, den polniſchen
Wünſchen auf dein Gebiet der Buttereinfuhr
im Rahmen er innerdeutſchen Markt-
regelung entgegenzukommen. Bei einer
weiteren Reihe von polniſchen landwirtſchaft-
lichen Artikeln ſind die Beſprechungen ſo weit
gefördert worden, daß ſie nur noch einer Ver
tiefu in beſonderen Sachverſtändigen-
Ausſchüſſen bedürfen, um konkrete Formen
anzunehmen. Andererſeits haben die Ver-
treter der polniſchen Landwirtſchaft erklärt,
ihrerſeits dazu beitragen zu wollen, daß
neben gewerblichen Artikeln auch die Ein-
fuhr von einigen deutſchen landwirtſchaft-
lichen Artikeln nach Polen erleichtert wird.
Ferner wurde ein gemeinſames Vorgehen
auf dritten Märkten analog dem Roggen-
abkommen auch bei
empfohlen.
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82 Millionen Einfuhrüberſchuß.
Der deutſche Anßenhandel im April.

Jm April 1934 betrug die Einfuhr unver
äudert gegenüber dem Vormonat 398 Mill.
Reichsmark. Nach der Saiſontendenz war
eher eine Steigerung der Einfuhr zu erwar-
ten. Die Rohſtoffeinfuhr ſtieg von 244,7 auf
253 Mill. RM. Die Einfuhrverbote für eine
Reihe von Rohſtoffen haben ſich ſomit in er
Einfuhr des April noch nicht ansgewirkt. Die
Einfuhr hat gerade bei einigen der von
dieſen Verboten betroffenen Waren wieder
zugenommen, ſo insbeſondere bei Wolle und
Metallen. Die Einkaufsverbote konnten ſich
im April noch nicht auswirken, weil regel-
mäßig zwiſchen Einkauf und Einfuhr eine
Friſt von mehreren Wochen oder gar Mona-
ten liegt.

Die Einfuhr von Lebensmitteln und Ge-
tränken iſt hingegen von 87,5 auf 79 Mill.
Reichsmark zurückgegangen. Es iſt dies eine
Rückwirkung auf die verhältnismäßig ſtarke
Zunahme der Lebensmitteleinfuhr entgegen
der Saiſontendenz im Vormonat. Die
Fertigwareneinfuhr hielt ſich etwa auf der
Höhe des Vormonats. Die Ausfuhr iſt mit
316 Mill. RM. um 85 Mill. RM. gegenüber
dem Vormonat, h. um 21 Prozent geſun-
ken. Mit einem Rückgang war ſaiſonmäßig
zu rechnen. Die Verminderung war jedoch
mindeſtens doppelt ſo ſtark wie im Durch-
ſchnitt der vergangenen Jahre. Zum Teil iſt
die Verminderung als eine Rückwirkung auf
die verhältnismäßig ſtarke Ausfuhrſteige-
rung im März zu betrachten. Der Rückgang
hat ſich beſonders ſtark bei der Fertigwaren-
ausfuhr geltend gemacht. Dieſe ging zurück
von 315,1 auf 239,5 Mill. RM. Die Ausfuhr
von Rohſtoffen und halbfertigen Waren ſank
gleichzeitig von 72,1 auf 65,7 Millionen
Reichsmark und von Lebensmitteln und Ge-
tränken von 13,4 auf 10,04 Mill. RM. Jn
erſter Linie beteiligt waren an dem Rück-
gang der Fertigwarenausfuhr Textilwaren,
chemiſche und pharmazeutiſche Erzeugniſſe
und Maſchinen. Der Einfuhrüberſchuß be-
trug demnach 82 Mill. RM. Jn den erſten
vier Monaten des Jahres 1934 betrug der
Einfuhrüberſchuß 135,8 Mill. RM. In Gold
und Silber betrug in den erſten vier Mo-
naten 1934 der Ausfuhrüberſchuß 162,6 Mill.
Reichsmark,.

Gegen ſede Preisſteigerung.

Berordunng des Wirtſchaſtsminiſters.
In Ergänzung der bereits in den letzten

Wochen ergriffenen Maßnahmen hat der
Reichswirtſchaftsminiſter eine Verordnung
gegen Preisſteigerungen erlaſſen. Sie beſagt
u. a., daß für lebenswichtige Gegenſtände des
täglichen Bedarfes und lebenswichtige Lei-
ſtungen zur Befriedigung des täglichen Be-
darfes bis auf weiteres vhne Einwilligung
der zuſtändigen Preisüberwachungsſtelle von
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anderen Erzenugniſſen-

Verbänden vder anderen Zuſammenſchlüſſen
keine Mindeſtpreiſe, Mindeſtverarbeitungs-
ſpannen, Mindeſthandelsſpannen, Höchſtnach-
laſſe oder Mindeſtzuſchläge für den inlän-
diſchen Geſchäftsverkehr verabredet, feſtgeſetzt
oder empfohlen werden dürfen. Soweit bis-
her Behörden auf Grund der Verordnung
vom 8. Dezember 1931 Mindeſtpreiſe feſt-
geſetzt haben, werden dieſe aufgehoben. Die
Beſtimmungen der Verordnung beziehen ſich
dagegen nicht auf landwirtſchaftliche Erzeug-
niſſe und Leiſtungen, auf Preisfeſtſetzungen
in Durchführung des Geſetzes zur Bekämp-
fung der Notlage der Binnenſchiffahrt und
des Kulturkammergeſetzes. Gleichzeitig mit
dieſer Verordnung hat der Reichswirtſchafts-
miniſter ein Rundſchreibèn an die Preisüber-
wachungsſtellen gerichtet, in dem er dieſe er-
ſucht, ihre ganze Aufmerkſamkeit darauf zu
richten, daß die Preiſe nicht erhöht werden.
Er hat ihnen zur Bekämpfung von Preis-
ſteigerungen nicht nur durch Verbände, ſon-
dern auch ſeitens einzelner Unternehmer noch

weitere Befugniſſe übertragen. Bei Feſt
ſtellung ungerechtfertigter Preisſteigerungen
werden nicht nur Verbände aufgelöſt werden,
ſondern der Reichswirtſchaftsminiſter wird
auch notfalls die Schließung von Betrieben
anordnen und gegen die Schuldigen mit den
ſchärfſten Maßnahmen vorgehen.

Viehabſatz in Mitteldeutſchland
Hauptviehverwertung Sitz Halle.

Jn einer unter ſtarker Beteiligung der
provinzialſächſiſchen Genoſſenſchaften ſtattge
fundenen Generalverſammlung der Haupt
viehverwertung für die Provinz Sachſen und
die angrenzenden Staaten wurde ein außer
ordentlich wichtiger Beſchluß gefaßt und von
den Mitgliedern genehmigt. Die bisher ge
trennt arbeitenden Viehzentralen in Dres
den und Halle ſind nach einem von der
Reichshauptabteilung III, Berlin, ausgear-
beiteten Vertrag nunmehr zur Hauptvieh-
verwertung für Mitteldeutſchland e. G. m.
b. H. mit dem Sitz in Halle vereinigt.
Der gleiche Vertrag iſt auch von der Haupt-
verſammlung der Viehzentrale landwirt-
ſchaftlicher Genoſſenſchaften e. G. m. b. H.
zu Dresden angenommen worden.

Berufsbildungdes Kkaufmannes
Die erſten Gehilfenprüfungen vor der Induſtrie und Handelskammer Halle.

Wie wir bereits geſtern in einem Teil
der Auflage berichteten, fanden im April bei
der Induſtrie und Handelskammer Hallefreiwillige Kaufmannsgehilfenprüfungen
ſtatt. Ueber die hier gemachten Erfahrungen
z die Jnduſtrie- und Handelskammer u. a.
mit:

Jm allgemeinen kann geſagt werden, daß
die von der Kammer aufgeſtellte Prüfungs-
ordnung und die Richtlinien für die Durch-
führung der Prüfung ſich bewährt haben. Die
Prüfung für Kaufmannsgehilfen ſoll insbe-
ſondere den Nachweis erbringen, daß der
Prüfling ſich in ſeiner kaufmänniſchen Lehr-
zeit einen beſtimmten Grundſtock kaufmänni-
ſchen Wiſſens und Könnens angeeignet hat
und die allgemeine geiſtige Reife beſitzt, die
von einem ordentlichen kaufmänniſchen Ge-
hilfen erwartet wird. Bei der Prüfung wurde
nicht etwa der Hauptwert auf beſondere
Kenntniſſe gelegt, die ſchematiſch erlernt
wurden. Die Prüfung war vielmehr darauf
abgeſtellt, inwieweit der Prüfling das eigent
liche Weſen der kaufmänniſchen Tätigkeit in
ſich aufgenommen hatte. Der nationalſozia-
liſtiſche Staat verlangt heute charakterlich
und moraliſch feſte Menſchen. Die Kauf-
mannsgehilfenprüfung ſoll ein Mittel ſein,
neues wirtſchaftliches Denken zu vertiefen
und weiterzubilden.
Umfaſſendes Wiſſen, wicht 5pezialbildung

Die Prüfung zerfiel in eine ſchriftliche
und mündliche Prüfung und faßte die Prüf-
linge branchenweiſe in verſchiedenen Grup-
pen zuſammen. Die ſchriftliche Prüfung ſollte
Auskunft darüber geben, inwieweit der an
gehende Kaufmannsgehilfe die Grundzüge
der kaufmänniſchen Buchführung, des kauf-
männiſchen Rechnens und des kaufmänniſchen
Schriftverkehrs erfaßt hat. Der Prüfungs-
ausſchuß ſtellte ſich dabei auf den Standpunkt,
daß von einem Kaufmannsgehilfen, ganz
gleich, ob er in Jnduſtrie, Groß- vder Einzel-
handel beſchäftigt iſt, zumindeſt die Grund-
züge dieſer Prüfungsfächer beherrſcht werden
müſſen. Dabei wird nicht verkannt, daß heute
in der Praxis eine weitgehende Spezialiſie-
rung eingetreten iſt. Wenn z. B. ein Kontor-
lehrling nur in der Lohnbuchhaltung be-
ſchäftigt wird, ſo liegt hier eine ſolche Spezia-
liſierung vor. Selbſtverſtändlich iſt es wün-
ſchenswert, daß der Lehrling in einem Spe-
zialfach gründlich zu Hauſe iſt. Auf der
anderen Seite dürfen dabei die Zuſammen-
hänge zum Geſamtbetrieb nicht verloren
gehen.

Aber auch der Verkaufslehrling ſoll unter
Beweis ſtellen, daß er in allen Fragen des
kaufmänniſchen Lebens bewandert iſt. Wenn
z. B. ein Verkaufslehrling in der Praxis mit
Schriftverkehr und Buchführung auch weniger
in Berührung kommt, ſo geben ihm doch die
Berufsſchule und ſonſtigen freiwilligen
Kurſe genügend Gelegenheit, ſich hier die
nötigen Kenntniſſe anzueignen. Dieſe ſtrenge
Auffaſſung iſt ſchon deshalb notwendig, weil
das Einzelhandelsſchutzgeſetz be-
reits jetzt für die Errichtung eines Geſchäftes
eine fachliche und kaufmänniſche Eignung vor-
ausſetzt. Es iſt anzunehmen, daß ab 1. Juli
1934 dieſe Erforderniſſe in verſchärftem Um
fange verlangt werden. Das Kaufmanns-
gehilfenzeugnis kann hierfür als ein Nachweis
angeſehen werden, daß die zur Eröffnung
eines Geſchäftes unbedingt nvtwendigen Vor-
kenntniſſe vorhanden ſind.

Die mündliche Prüfung wurde ebenfalls
unter branchenweiſer Aufgliederung der Lehr-
linge der Jnduſtrie und des Handels vorge
nommen. Als Prüfungsfächer kamen Han-
delskunde, Warenkunde, Verkaufs- und Wer-
belehre in Frage. Jn der Handelskunde ging
die Prüfung zweckmäßig von beſonderen Vep
hältniſſen des Betriebszweiges aus, um ſich
dann allgemeinen Fragen zuzuwenden. Für
den Verkaufslehrling ſtanden dabei Fragen
über typiſche Abteilungen des Einzelhandels
betriebs im Vordergrund, während Kontor
lehrlinge im Einzelhandel, Lehrlinge aus dem
Großhandel, der Jnduſtrie, des Bank und
Verſicherungsgewerbes entſprechend geprüfft

Darüber hinaus mußte von jedem

Prüfling erwartet werden, daß er über die
Stellung des Kaufmanns und der kaufmän-
niſchen Betriebe in der Volkswirtſchaft unter-
richtet iſt. Jn der Warenkunde mußten ſämt-
liche Prüflinge über die Eigenſchaft, Arten,
Merkmale, Zuſammenſetzung und Verwen-
dung der in ihrem Geſchäftszweig gehandelten
und hergeſtellten Waren ſowie über Herkunft
und Herſtellung Beſcheid wiſſen.

Bei der Prüfung ſtanden die vorbildlichen
Muſterläden der kaufmänniſchen Berufsſchule
Halle zur Verfügung.

Harpener Bergban A.G., Dortmund.
Die Harpener Berghau A.G. in Dort-

mund weiſt für 1938 einen Rohertrag von
49,04 gegen 47,55 Mill. Mark i. V. aus. Er
träge aus Beteiligungen erbrachten 0,95 (1,11)
und außerordentliche Erträge 4,63 (1,41) Mill.
Mark. Nach Abzug der Löhne und Gehälter
von 28,66 (28,05) Mill. Mark, der erhöhten
Abſchreibungen von 7,11 (5,16) und der ſon-
ſtigen Aufwendungen verbleibt ein gegen-
über dem Vorjahr erhöhter Reingewinn von
4,45 (2,33) Mark. Hieraus werden
250 000 Mark zur Errichtung eines Arbeiter
und Unterſtützungsfonds verwendet und der
Reſt wieder dem Reſervefonds zugeführt.

25 jähriges Dienſtjubiläum.
des Landſchaftsdirektors Dr. Peterſtlie.

Lanöſchaftsdirektor Dr. Erich Perſilie,
Halle, blickt heute auf 25 Jahre unermüd
licher und erfolgreicher Arbeit für die mittel-
deutſche Landwirtſchaft zurück. Der thü-
ringiſche Landpfarrersſohn hatte von Weh
an ein ſtarkes, aus ſeiner Liebe zur olle
eborenes, inneres Verſtändnis für den
eutſchen Bauern, für ſeine Sorgen und

wen Das wiſſenſchaftliche Rüſtzeug für
einen ſpäteren Beruf erwarb Peterſilie ſich

nach dem Beſuch des Gymnaſiums in
Sangerhauſen durch das Studium der Rechts
und Staatswiſſenſchaften in Berlin und
Halle. 1904 promovierte er bei Conrad
zum Dr. phil. (die damals übliche ſtaats
wiſſenſchaftliche Abſchlußprüfung), 1906 be
ſtand er das Aſſeſſoreramen. Drei Jahre
war er alsdann als Gerichtsaſſeſſor in Lauch
ſtädt, Magdeburg unö Halle tätig.

Am 17. Mai 1909 trat Dr. Peterſtlie als
Hilfsarbeiter der Direktion in die Dienſte
der Lanöſchaft der Provinz Sachſen. 1910
wurde er ſtellvertretendes und ſpäter ordent-
liches Direktionsmitglied. Ab 1. Juli 1932
iſt er 2. Mitglied der Generallandſchafts-
direktion und damit Stellvertreter des Gene-
rallanoöſchaftsdirektors.

In den langen Jahren ſeiner Tätigkeit in
der Landſchaft hat er in unermüdlicher
Pflichterfüllung zum Beſten der Landwirt
ſchaft gewirkt. Jedem, der ſich an ihn wendet,
verſucht er, mit klugem Rate und warmem
Einfühlen zu helfen. Seinen Beamten und
Angeſtellten iſt er ein ſtets ſorgender Vor
geſetzter. In Fachkreiſen gilt er als Ken-
ner, der mit dem landſchaftlichen Kreditweſen
verbundenen Rechtsfragen. Als ſolcher hat
er bei den maßgeblichen Kommentaren zum
Grundbuch- und Vollſtreckungsrecht rich-
tungweiſend mitgewirkt. Für die Landſchaft
wirkte ſich dieſes Können u. a. in einer recht-
lichen Feſtigung und in der umſichtigen Aus-
geſtaltung ihrer Satzungen aus, ſowie in
einer weiſen Steuerung des Landſchafts-
ſchiffes in früheren bewegten Zeiten. Sein
agronomiſch-geologiſches Studium und ſein
ernſtes Forſchen auf dem Gebiete der Metho-
den des landwirtſchaftlichen Schätzungs-
weſens, den beiden praktiſchen Pfeilern, auf
denen ſeine taxwiſſenſchaftliche Arbeit ruht,
ſeien hier beſonders erwähnt. Von der
Landſchaft iſt Dr. Peterſilie zu ſeinem Ehren-
tage die für beſondere Verdienſte geſtiftete
Ehrenplakette in Bronze verliehen worden.

Präſident des Reichswirtsgerichts.
Auf den Poſt ges Präſidenten des

Reichswirtſchaftsgerichts hat der Reichsprä-
ſident zum 1. Juni den Miniſterialrat im
Reichswirtſchaftsminiſterium, Dr. Carl
Willecke, berufen.
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Berlin, 16. Mai
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„Wir werden vom Schickſal hart oder
weich geklopft; es kommt auf das Material
an.“ Marie v. Ebner-Eſchenbach.

„Die Erfüllung der Nation iſt zu finden
in der Gewinnung ausreichenden Lebens-
raums räumiich und ſeeliſch für alle
Glieder des Volkes. z Erreichung dieſes
Ziels bedarf es des Zuſammenſtehens aller.“

Karl Rauch.

Gotthelf Büßer
Bildnis eines jungen Mannes.

Es iſt nicht leicht, aus ihm klug zu werden.
Schon der Name! Wie kann ein junger Mann

von fünfundzwanzig Jahren heutzutage Gott-
helf heißen!

Seine Eltern müſſen ſich in einer merkwürdi-
en Stimmung befunden haben, als ſie ihrem
elteſten dieſen Vornamen ins Leben mitgaben.

Denn es iſt kaum anzunehmen, daß ſie bereits
damals vorausſehen konnten, wie oft ſie ſpäter
die Hilfe Gottes in ihrer eigenen Ohnmacht
gegenüber dem Erſtgeborenen anrufen würden.

Die Zeitgeſchichte berichtet nichts davon, ob
der junge Gotthelf über den Einfall ſeiner
Eltern Betrachtungen anſtellte. Vermutlich
nahm er ihn mit der ihm eigentümlichen Ge-
laſſenheit als etwas Unabänderliches hin.

Was nützt auch ſchon ein Vorname, wenn
einer als „Büßer“ ſeine Tage herunterlaufen
muß! Wieviel herviſches Selbſtgefühl gehört
dazu, von ſich ſelber zu behaupten, daß man ein
Büßer ſei!

Namen ſind Schickſal. So iſt es nicht ver-
wunderlich, daß der junge Mann Gotthelf Büßer

leichweit von einem gottgefälligen wie buß-
ertigen Lebenswandel Vergangenem den

Rücken kehrte und einer dunkel verhangenen
Zukunft entgegenlümmelte.

Gotthelf Büßer lümmelt. Alles an ihm
lümmelt. Die ausgetretenen Schuhe unaus-
denkbarer Größe von ehemals brauner Farbe,
die ſich ſchamvoll unter den ſchlotternden Um-
ſchlägen einer graublauen flanellenen Hoſe ver-
ſtecken. Bewußtes Beinkleid ſtrebt bügelfalten-
los und zerknittert, eher breit als lang aufwärts
bis dahin, wo an einem bürgerlichen Anzug die
Taſchen zu ſitzen pflegen. Da erfahren die
Röhren eine Unterbrechung. Beiderſeits ent-
wachſen ihnen Ableger in marineblauer Farbe,
Aermel, die zu einem Seglerfackett gehören, das
einen auffallend breiten Oberkörper umhüllt.
Die Hände verbergen ſich für gewöhnlich ſo tief
in den Taſchen, daß kein Menſch an ihr Vor-
handenſein glauben möchte. Oberhalb des Rock-
kragens leuchtet ein Stückchen von einem rot-
gebrannten Hals, und darauf thront ein ſeltſam
nach hinten ausladender Kopf, den dichtes blon-
des Haar bedeckt. Auf der höchſten Erhöhung
des Schopfes wird gerade noch die Andeutung
einer Schiffermütze ſichtbar, von der zu befürch-
ten iſt, daß ſie im nächſten Augenblick ihrem
Träger auf die Naſe rutſchen wird.
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Die Geſtalt, die ſich alſo dem entzückten Auge
vom Rücken her darbietet, ſteht regungslos am
Ufer eines weithinglänzenden Waſſers, auf dem
ſich in einiger Entfernung eine ſchlanke, blaß-
grün geſtrichene Jacht vor ihrer Boje wiegt.

Zwiſchen der Erſcheinung am Ufer und der
Jacht beſteht eine innige Beziehung. Beide ſind
vhne einander nicht denkbar, das ſchöne, ſchnit-
tige Schiff und der prächtige junge Mann.

Die Jacht iſt fix und fertig aufgetakelt, die
Fock flattert, das Großſegel, von der belegten
Schot in ſeinen übermittigen Bewegungen ge-
hemmt, ſchlägt voller Ungeduld ruckartig hin
und her. Das Deck ſpiegelt die Sonne und

Unterhaltungsbeilage
Weg der Güte des reichlich daran gewendeten
Waſchmittels und dem Eifer des jungen Mannes
Gotthelf alle Ehre.

Am Heck, in der Flaggenbuchſe ſteckt der
Feudel und tropft wehmütige Tränen aus
ſeinem triefenden Skalp.

Es iſt eine bedenkliche Angewohnheit des
jungen Mannes, ſein Schiff in dieſer Weiſe zu
zieren, und die alten Herren des vornehmen
Klubs mißbilligen ſolcherlei Unarten ſehr. Alle
Boote zeigen ſeeklar die vorſchriftsmäßigen
Farben, nur Gotthelf Büßer ein Feudel!
es ſchaudert einem, daran zu denken.

Was will er damit ſagen, möchte er ſich jen-
ſeits von Gut und Böſe ſtellen, außerhalb der
geheiligten Tradition?

Selbſtverſtändlich beſitzt auch Gotthelf eine
ſchöne, funkelnagelneue Flagge, aber ſie iſt ver-
ſtaut und wird erſt hervorgeholt, wenn die hei-
matlichen Geſtade ſamt den Weißbärten außer
Sicht ſind.

Gotthelf weiß recht wohl, was ſeinem Schiffe
gut zu Geſicht ſteht, aber er will nun einmal
nichts mit dieſen Salonſeglern zu ſchaffen
haben. Auch noch auf die Flagge aufpaſſen, daß
ſie nicht außenbords geht, wenn alle Sinne,
die Hände, alle Glieder reichlich beſchäftigt ſind,
die zahlloſen Leinen zu zurren, die Pinne, die
unter die Achſel geklemmt iſt, zu halten, mit
einem Worte, ein ſo ſtattliches Schiff ganz allein
zu bedienen.

Die alten Wickinger wären auch nicht un-
erſchrockener geweſen, auch nicht blonder und
friſcher, als Gotthelf der Seefahrer.

Die blauen Augen luchſen den Himmel nach
dem zageſten Windwölkchen ab, die kecke Naſe
ſchnuppert die ſchwächſte Briſe, die blendend
weißen Zähne leuchten aus dem in der An-
ſpannung aller Muskeln geöffneten vollen
Munde.

Die Mütze, die entgegen jeder Regel ſtatt
nach hinten heruntergeklappt zu ſein, nach

vorne ſtrebt und auf dem Schild breit
macht, das wiederum ublung mit dem Naſen-
rücken ſucht, iſt längſt unter die Ducht geflogen.
Der Wind zauſt das lange blonde Haar des
Schiffers und legt kunſtgerecht eine Strähne in
kühnem Schwung über die Stirn und vollendet
ſo ein Bild, das in der herzerfriſchenden Schön
heit befreiter Natur eines großen Malers
würdig wäre.
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Unweiſe Einrichtung der kugelrunden Esrde,
daß es nur eine beſchränkte Anzahl von Stun-
den hell bleibt und dann dunkel wird, daß jede
Entfernung zwiſchen zwei Punkten liegt,
Punkte, die Hafen heißen oder draußen auf
offener See Schiffsort, an denen man um-
kehren muß, um zum Ausgangspunkt zurück-
zukehren.

Zurück in das bürgerliche Daſein. Haſſens-
werte Vorſtellung von Pflicht und Vorwärts-
kommen. Dabei iſt der Leib gar nicht ſchwach.
Iſt die Arbeit da, wird ſie auch geſchafft. Doch
der Geiſt iſt unwillig und hält nichts von
Streberei und Erfolgen als der köſtlichen
Früchte des Tagewerks. Glücklicherweiſe iſt
Gotthelf in der Wahl ſeiner Eltern recht vor-
ſichtig geweſen. Der Vater iſt ein einflußreicher
Mann, er verfügt über ein ſtattliches Ein-
kommen, und auch die Mutter hat Vermögen
mitgebracht. Warum nach Geld und Gut jagen,
das, wie die Erfahrung lehrt, doch nicht glück-
lich macht!

Jm Notfall, der zum Beiſpiel in Geſtalt von
Sahnetörtchen an einen herantreten kann, läßt
man auf des Vaters Rechnung anſchreiben,
Anzüge und ſo, bei dem ohnehin geringen Be-
dürfnis nach der Befriedigung eitler Wünſche,
das iſt Sache der Eltern. Wozu haben ſie ein
Kind in die Welt geſetzt, mögen ſie auch dafür
ſorgen?

S x
r

S

T o i h

S
T g. C.

e S c cAlte Windmühle in der Küneburger Heide

We r 58 S

h

e

7 e

e z ve e

Zeichnung von Erhardt Erdmann

Nummer 118
17. Mai 1694

PBaterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

17. Mai
1742: Sieg Friedrichs des Großen bei Czaslau

und Chotuſitz.
1915: Maler H. Knackfuß in Kaſſel geſtorben.
1930: Jnkrafttreten des Young-Planes.

Tun ſie das denn? Gott behütel Wer hat den
Purzel aufgezogen? Etwa die Mutter? Puſte
kuchen, das haben Fräuleins gemacht, dazu
noch unzulänglich. Und als der kleine Gotthelf
aus dem erſten Dreck war, da entdeckte ihn ein
altes Luſchpäckchen von Schiffsmann, der die
Boote, die in dem Jachthafen unterhalb des
elterlichen Anweſens lagen, in Ordnung hielt.
Der nahm ſich des jungen Herrn an und hatte
den Ehrgeiz, ihn nach rechter Schifferart zu

„erziehen.
Der ſoziale Abſtand zu ſeinem Schützling war

ihm heilig, aber ungewollt legte er in die zarte
Bruſt des Knäbleins die Saat einer abgrund-
tiefen Verachtung gegen alle feinen Leute und
vor allem ſolche, die es ſein wollten.

So ein Schiffsmann hat ſeinen Stolz: rühr
mich nicht an, frag mich nicht aus, beſuch mich,
wo du willſt, aber bilde dir nicht ein, daß ich
dir meine Seele enthülle.

Nun iſt eine manierliche Offenheit das erſte
Erfordernis eines gebildeten Jungen. Welche
Enttäuſchung für die bedauernswerten Eltern,
daß Gotthelf ſich ewig verſtockt zeigte. Er iſt ſo
unzärtlich, beſchwerte ſich die Mutter, bodenlos
unverſchämt und unerzogen iſt der Bengel, ent-
ſchied mit bedrohlicher Miene der Vater. Faul
dazu, undankbar, ein ganz großer Lümmel. Die
elterlichen Auseinanderſetzungen waren un-
fruchtbar. Einmal ſtand von vorneherein feſt,
daß ſich der Vater nach kurzem Wortwechſel dem
Urteil der Mutter nicht mehr widerſetzte, und
dann blieb Klein-Gotthelf von dieſen Kämpfen
um das Heil ſeiner Entwicklung völlig un-
berührt.

Niemand wußte, wann er ſeine Schularbeiten
machte. Die Vermutung ſprach dafür, daß er ſo
etwas niemals tat. Wie war es dann möglich,
daß er immer ganz gute Zenſuren mit heim-
brachte, ſogar im Betragen?

Mit dem Betragen ging das ſehr einfach zu,
er betrug ſich gar nicht, infolgedeſſen konnte ſein
Betragen auch nicht ſchlecht ſein. Und die Lei-
ſtungen? Sicher war er begabt. Aber allein das
Wort wäre eine Kränkung ſeiner unverdorbe-
nen Sinne geweſen. Der alte Plato hätte ſich
vor Vergnügen die Hände gerieben ob dieſes
leibhaften Exempels ſeiner Lehre von der Er
innerung. Bildung iſt nun einmal nicht nur
erworbenes Gut, kann Erbmaſſe ſein, und der
geweckte Erbe gebildeter Eltern braucht kaum
mehr zu tun, als ſich ſeiner bewußt zu werden,
dann ſteht ihm das wohlerworbene Wiſſen
ſeines Erzeugers zur Verfügung. Jch fühle
mich, und ich weiß, ich weiß vielleicht ſehr viel
mehr, als mancher andere, der es erſt gelernt
haben muß. Mein Wiſſen iſt älter, mein Urteil
beträchtlich reifer, es hat die Patina des Vor
zeitigen, Unbedingten, iſt Geiſt als Reinprodukt
der Züchtung.

Wir wollen Gotthelf von ſolcher verwerf-
lichen Ueberheblichkeit freiſprechen und uns mit
der Feſtſtellung begnügen, daß er eines Tages
das Abitur zu den Händen in der Taſche hatte.

Jn dieſer entſcheidenden Stunde ließ der
Vater ein gedehntes „So!“ vernehmen. Jn die
übliche Sprechweiſe überſetzt hieß das: „Nun
ſieh zu, wie du alleine weiter kommſt, meine
Pflicht iſt getan!“

Gotthelf begriff, daß man Geld verdienen
muß, Geld zum Leben, Geld zum Segeln. Gelòö

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

1. Kapitel.
Lore Giſander weiß ſich vor Seligkeit nicht

laſſen, da der erſte Urlaub vor der Tür
ht. Sie rüſtet mit ihrer Mutter zur ſelbſt

verdienten Seereiſe.
Ehe Frau Giſander ihrer mütterlichen Auto

rität Reſpekt verſchaffen konnte, war denn auch
ſchon das Unerhörte geſchehen: Lore kugelte
über das neu geklopfte und gebürſtete Sofa,
ſtieß dabei einen Jodler aus, der nur ſo im
Zimmer widerhallte, und faß dann mit ver-
wirrtem Haar und erhitztem Geſicht da.

„Gott ſei Dank. lachte ſie ſchelmiſch, „nun
iſt mir wieder gut, Mutter! Es war wirklich
höchſte Zeit!“

Frau Giſander lachte gutmütig.
„Kind was biſt du ausgelaſſen! Das iſt

ta kaum noch mit anzuſehen! Jch bin ja ſchon
ganz konfus, und es wird nicht viel fehlen,
dann tanze ich auch noch wie ein Backfiſch
herum und verlier' den Verſtand.“

„Hurra, Mutter komm, bloß ein paar
Walzerſchritte!“

Und ſchon war Lore wie ein Blitz bei ihr,
griff ſie um die Hüften und drehte ſie im Kreis
herum. Dabei ſummte ſie hurtig:

„Wir fahren an die See wir fahren an
das Meer.

Ach Gott, wenn es doch endlich ſo weit wär'!“
„Anhalten Mädel Wilöfang! Wirſt du

endlich aufhören“ ſchrie Frau Giſander.
Atemlos ſank ſie auf einen Stuhl.
Lore machte einen höflichen Knix und

flüſterte diaboliſch:
„Nun iſt mir noch wohler, Mutter!“
Frau Giſander ſchüttelte den Kopf und ihr

feines, von manchen Sorgenfalten durchzoge-
nes Geſicht bekam einen reſignierten Ausdruck.

„Das iſt nun meine Tochter meine Ein-

zige“, ſeufzte ſie mit leiſem Humor „ſie
S mich noch vor der Erholungsreiſe
aputt.“
„Nicht böſe ſein, Mutter.
Lore ſtreichelte begütigend über

leicht angegrautes Haar.
„Nun bleib hübſch ruhig ſitzen, ich packe das

alles ſchon allein ein. Du reichſt mir nur
immer zu. Paß mal auf, wie fix das jetzt geht.“

Sie kniete neben den Koffer und machte ſich
ſchon mit Eifer an die Arbeit. Frau Giſander
ſah mit ſtillem Lächeln zu, und faſt andächtig
ruhte ihr Blick auf dem blonden Haar ihrer
Tochter, das wie Gold ſchimmerte, wie ein
n rromes Geſpinſt aus ſeidenfeinen Gold-

en.
Wie ſtolz war ſie auf dieſes Haar als ob

es ihr eigenes wäre! Und war es nicht auch
ſo, hatte ſie nicht früher als Mädchen, und als
junge Frau, und noch viel ſpäter, das gleiche
goldene Haar gehabt? Bis dann das Leben
einmal mit hartem Griff zupackte! Da kamen
die erſten grauen Fäden hinein und lang-
ſam ſchwand der Glanz des Haares, ſowie die
Friſche ihres Körpers ſchwand und die Sorg-
loſigkeit in der Lebensführung. Aber das Mä-
del die Lore nein, nein ſo ſchlimm war
das Leben nicht. Sie hatte ja die Lore hatte
ihre Fröhlichkeit und ihr beſcheidenes ſicheres
Auskommen. Und nun ging es gar an die
See in die Ferien! So gut ging es ihr,
trotz allem! Da wollte ſie nicht klagen.

Aber während Lore mit heißen Wangen den
Koffer packte, Papierbogen entfaltete, ein-
wickelte, wieder auspackte, dabei in ihrer drol-
ligen Art lamentierte, ſpazierten Frau Giſan-
ders Gedanken ein bißchen in die Vergangen-
heit zurück.

ihr ſchon

Ja früher! Als ihr Mann noch lebte, der
Rechnungsrat Giſander, da reiſte man jedes
Jahr einmal in die Ferien und kam reich
beladen mit neuen Eindrücken und ſchönen Er-
lebniſſen wieder zurück. Aber ihr ſeliger
Mann ſollte es nicht einmal erleben, daß Lore
ihr Studium beendete, das ſie mit Eifer be
trieb. Er ſtarb früh an den Folgen einer ver
nachläſſigten Erkältung und Frau Giſander
fand ſich mit ihrer Tochter, deren großer
Wunſch es geweſen war, Lehrerin zu werden,
allein dem Leben gegenüber. Aber ſie packte
es reſolut an, wenn es ihr auch herzlich ſchwer
fiel. Sie ſchneiderte zu Hauſe für ein Ge
ſchäft, und der Verdienſt, zuſammen mit der
ſchmalen Penſion, reichte gerade hin, um des
Lebens Notwendigkeiten für ſie und Lore zu
beſtreiten. Aber Lore hatte ſcharfe Augen, ſie
erkannte bald, wie angeſtrengt ihre Mutter ar
beiten mußte, um das Nötigſte heranſchaffen zu
können. Die ehemalige Wohnung hatten ſie
ſchon längſt mit einer Zweizimmerwohnung
vertauſcht und doch war an Sparen nicht zu
denken. Da ſagte ſie kurz entſchloſſen: ich muß
ſelbſt zugreifen. Ich darf nicht zugeben, daß
Mutter ſich noch lange Jahre hindurch abquält,
bis ich wohlbeſtallte Schulmeiſterin bin. Und
als ſie Fechzehn Jahre alt war, erklärte ſie kurz
und bündig, daß ſie noch ein Jahr lang die
Handelsſchule beſuchen werde, um ſich dann
eine Stelle in einem Büro zu ſuchen.

Frau Giſander widerſetzte ſich dem ener-
giſch, aber Lore erklärte bündig:

„Das nützt nichts, Mutter. Denkſt du, ich
ſähe nicht, wie du dich abmühſt? Wie du an
der Maſchine immer mehr körperlich leideſt!
Es gibt ſo unendlich viel Menſchen im Leben
die einen Pflock zurückſtecken müſſen und ſich
am Ende auch ganz wohl fühlen. Meine Fröh-
lichkeit werde ich auch im Büro nicht verlieren.
Und ich werde mich ſchon daranhalten, daß ich
bald eine gute Stelle bekomme. Meine Sprach-
kenntniſſe vom Lyzeum baue ich noch aus
Schreibmaſchinenſchreiben macht mir Spaß
Buchführung iſt ein Kinderſpiel, wenn man es
lernen muß paß nur auf, in ein zwei Jah-

ren brauchſt du nicht mehr an der Maſchine
zu ſitzen.

Dagegen war nichts zu machen, Lore ſetzte
ihren Kopf durch. Sie abſolvierte die Han
delsſchule und bekam ihre erſte Stelle. Das
war allerdings keine fette Pfründe, aber das
Gehalt war doch ſchon ein hübſcher Zuſchuß im
Haushaltsetat. Lore verlor den Mut nicht.
Sie verrichtete ihre Arbeit mit Freude und
war bald der Liebling der männlichen Kol-
legen, für die ſie einfach die „blonde Lore“ war.
Als aber der Prokuriſt ſich zu ſehr verliebte
und das moraliſche Gleichgewicht in ſeinen
Huldigungen verlor, gab's einen Krach im
Büro, und Lore konnte ſich eine neue Stelle
ſuchen.

Zwei Jahre lang wirkte ſie dann wo anders
z das Gehalt reichte nun aus, um der Mutter
die mühſame Arbeit an der Nähmaſchine zu
erſparen, die ihre nicht robuſte Natur arg ge
fährdet hatte. Langſam begann Lore, ein paar
Spargroſchen beiſeite zu legen. Vor einigen
Monaten hatte ſie eine neue Stellung an
getreten eine Stellung, „auf die ſie gewar
tet hatte“, wie ſie ſich ausdrückte. Denn das
Gehalt war erheblich höher als bisher, der
Poſten war freier und verantwortungsvoller,
und die „junge Dame in Blond“, wie der
joviale Seniorchef ſeine Sekretärin nannte,
machte ihre Sache ausgezeichnet.

Nun hatte ſie ihre Ferien. Drei lange Wo
chen. Und was ſeit Jahren ihr heimlicher
Wunſch geweſen war, das konnte nun Wirk-
lichkeit werden, ohne daß man bedenklich in die
Zukunft zu ſchauen und mit dem Pfennig zu
rechnen brauchte.

„Wir fahren an die See, Mutter“, hatte Lore
kurzweg diktiert. In ihrem ſchönen, eben-
mäßigen Geſicht war ein Glänzen geweſen,
das immer ſtärker wurde, je mehr der erſte
Ferientag herannahte, an dem die Abreiſe er-
folgen ſollte.

Fau Giſander hatte ſich abgewöhnt, ihrer
Tochter viel zu widerſprechen. Und diesmal

nein, diesmal mußte ſie ihr auch mit vollem,
glücklichem Herzen zuſprechen.
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iſt rund, gibt ſich leicht aus, und die Bildung
hat keine Kaufkraft.

Gotthelf wechſelt das Revier, zählt Roſinen,
ſüße und bittere Mandeln, ſchmeckt Kaffeeſorten
und Palmkerne, zerkaut die Reiskörner aller
heißen Länder, aber alles nur ſo nebenbei.
Hauptſache bleibt die Frage, ob das jeweilige
Segel, das ihm unter die Finger gerät, an-
ſtändig getrimmt iſt und das laufende Gut eine
ordentliche Briſe aushält.

Ein brauchbarèr Bootsmann iſt unbezahlbar.
Darüber iſt ſich Gotthelf im klaren, und wenn
ihn die reichen Pfefferſäcke, bei denen er Kauf
mann lernen ſoll, ſo herzlich bitten, mit ihnen
und für ſie die Regattapreiſe zu holen, dann
mögen ſie ſich das auch etwas koſten laſſen.
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Und je mehr Gotthelf ſegelt, um ſo mehr lernt
er auch das Leben kennen. Es gibt dabei ſo
viele Regeln, die ſich alltäglich anwenden laſſen:
was man wagen darf, wie man aufpaſſen muß,
wie man ſtändig in Gefahr iſt, zu kentern und
unterzugehen. So hat auch dieſe Geſchichte, die
ſo unmoraliſch ſich anließ, einen guten Schluß,
daß nämlich der junge Mann Gotthelf mit der
Zeit zu einem ganzen Kerl wurde, klar und
feſt, ſo daß wir ihm aus vollem Herzen, ihm
und allen, die ihm gleichen, wünſchen dürfen,
und damit dem Vaterland, das ihnen das Leben
geſchenkt, und das ſio braucht: Goode Wind!

Scabinus.

Ein Frühlingstag
Skizze von Ulrich von Uechtritz.

Als die Kirſchbäume ihr weißes Hochzeits-
kleid anlegten, beginnt meine kleine Ge-
ſchichte und währt nicht länger als einen
einzigen weißen Blütentag.

Jn der Luft hing ein himmelblauer Früh-
lingstag, die Sonne ſpielte mit den Weiden
am Weg,. Jrgendwo ſummte eine ferne Kirch-
turmuhr acht helle Schläge in den Morgen
und alles lebte, pulſte und bereitete ſich.

Die junge Seminariſtin ſaß im Garten ihres
Elternhauſes. „Viel Sonne“ hatte der Arzt
geſagt, als er ſie nach einer ſchweren Grippe
acht Tage zur Erholung in das Dorf der
Eltern ſchickte Und nun trat ſie den Früh-
ling, die Sonne mit allen Poren und den
überall glückfindenden Augen der Jugend.

Unharmoniſch mit der Stille des Morgens
fegte auf der Landſtraße eine knatternde
Staubwolke heran. Das junge Mädchen war
zum Gartentor getreten und ſchon hielten
drei Automobile vor dem Wirtshausgarten,
der an das elterliche Grundſtück ſtieß.

Filmleute elegante Männer und Frauen,
Helfer und Apparate.

Eine war dabei ja, die hatte ſie ſchon öfters
im Film geſehen. Läſſig ließ ſie ſich aus dem
Wagen helfen warf den ſeidenen Staubmantel
achtlos dem Chauffeur zu. Ja das war ſie,
die vielgenannte berühmte Filmdiva, ju.g
und ſchön, von Eleganz und Luxus umgeben;

glücklich mußte ſie ſein glücklich ja
wer ſo ſein könnte.

Der kleinen Seminariſtin kam auf einmal
der Himmel nicht mehr ſo blau vor. Sie ſtrich
an ihrem einfachen Kleidchen herunter, und
ihr Blick blieb mißmutig an ihren derben
billigen Schuhen hängen. Kinder und Leute
aus dem Dorfe hatten ſich geſammelt

M Mut Tore Donnerstag, 17. Mat
n.

Pinghämpfer Hbraham Cincoln
Der große Präſident führte in Umeriha den Heeresſport ein

Abraham Lincoln (1809--1865), der 16. Prä-
ſident der USA. und der große Sklaven-
befreier, muß nach dem, was ſeine Verehrer
der Jetztzeit alles erzählen, ein Mann ge-
weſen ſein, der alle Tugenden, alle Fähig-
keiten und unerreichbares Wiſſen hatte. Es iſt
nur zu verwundern, daß man dieſem wirklich
großen Mann nicht noch nachſagt, er wäre der
erſte Ozeanflieger geweſen. Aber das erſcheint
wohl ſelbſt den Amerikanern einigermaßen un-
möglich.

Dafür haben ſie jetzt aber feſtgeſtellt, daß
Abraham Lincoln in ſeiner Jugend nicht nur
ein guter, ſondern ſogar ein Meiſterringer war.
Und die ganze Behauptung hats einen großen
Schein der Wahrheit. Der große Präſident war
nämlich der Sohn eines Zimmermanns. Sein
Vater hatte ihn nie verwöhnt. Er ließ ihn die
ſchwerſte Feldarbeit ſchon als Kind machen.
Wenn dieſes Daſein für das Kind auch ſchwer
war, ſo war es doch geſund und förderte ſeine
Körperkraft.

Mit 19 Jahren trat der junge Lincoln einem
Freiwilligenkorps bei, das zur Bekämpfung
eines Jndianeraufſtandes im Staate Jllinois

neuen Untergebenen nun alle nicht an ſeine
Körperkraft heranreichten und deshalb oft die
Strapazen nicht durchhielten, die er mit Leich-
tigkeit überwand, ließ Abraham Lincoln ſie
Sport treiben. Unter anderem ließ er ſie im
Ringen und Boxen trainieren.

Bald ſtellten auch andere Regimenter Mann
ſchaften auf, die derart ſcharf trainieren
mußten, daß es jedes Mitglied einer ſolchen
Mannſchaft mit den Berufskämpfern auf-
nehmen konnte. Schon nach kurzer Zeit be-
ſiegten Heeresringer und Boxer auch Profeſ-
ſionals und ſchieden aus ihren Regimentern
aus, um ſich dem Berufsſport richtig widmen
zu können. Kejnem von dieſen Heeresmeiſtern
gelang es aber jemals, den Kommandanten
Abraham Lincoln auf die Bretter zu legen. Er
erhielt viele Angebote von Managern, blieb
aber ſeinem Regiment treu. Erſt viel ſpäter
beſiegte ihn der ſpätere Meiſter im Ringkampf
Hank Thompſon.

33 Jahre nach dieſem ſchweren Kampf wurde
Abraham Lincoln Präſident der Vereinigten
Staaten und ſchon vier Jahre danach zwang

zuſammengeſtellt worden war. Er zeigte ſich ihn der ſchwächliche Schauſpieler Booth in
während der Kämpfe ſo tapfer, daß er bald mit Waſhington mit einer Revolverkugel für
einem Kommando betraut wurde. Da ſeine l immer auf den Boden.

hurra, es wurde gefilmt, in ihrem Dorfe ſollte Die kleine Seminariſtin brachte apfelrote
gefilmt werden!

Nein die kleine Seminariſtin wollte ſich
nicht unter die Leute miſchen, nicht immer
wieder Vergleiche anſtellen müſſen zwiſchen
ſich und dieſen eleganten Menſchen, denen das
ungerechte Leben eine ſo viel goldenere Sonne
ſchenkte. Sie ging ins Haus und half der
Mutter.

Am ſpäten Nachmittag fanden ſich die Film-
leute wieder vor dem Wirtshaus ein; man
packte zuſammen, zwei Wagen fuhren davon.

Nur das Auto der Filmdiva blieb noch zu-
rück. Mit ihrem Partner hatte ſie ſich in den
Wirtshausgarten geſetzt Der Wirt mit fun-
kelnagelneuer weißer Schürze bediente ſelbſt.

Nein neugierig war die kleine Seminari-
ſtin nicht. Wo hingen ihre Gedanken in dieſer
blauen Dämmerſtunde immer noch bei den
glücklichen Menſchen vom Film? Sie wollte
Abſtand gewinnen und vielleicht ja vielleicht
einen neuen Weg finden, der auch ſie zum
Glücke führte. Deshalb ſetzte ſie ſich auf die
Bank in der Hecke, die den eigenen von dem
Wirtshausgarten trennte.

Plötzlich hörte ſie eine weiche Frauenſtimme,
die durch die Hecke zu ihr kam: „Nein;
nein; und wenn Sie mir das Hundertfache
geben, ich gehe nicht nach Amerika und ich
bleibe auch nicht bei Euch, die Jhr meine Ju-
gend und mein Leben ſchluckt und mir kaltes
Gold dafür gebt. Unſtet hin- und hergeriſſen
iſt mein Leben, das ſo viele Glück nennen.
Hier möchte ich bleiben in dieſer ſtillen Ein-
ſamkeit unter echter wärmender Sonne
geht, geht mit Eurer künſtlichen Sonne, mit
Eurer Welt aus Pappe und künſtlichem Glück“

und ein Schluchzen folgte.

Backen und zwei blanke glückliche Kinderaugen
mit, als ſie nach achttägigem Heimaturlaub in
die Stadt zurückkehrte.

Zahlen erzählen aus aller Welt
Jn den Jahren 1850 bis 1932 wurde etwa

62mal ſo viel Gold gegraben wie in der ganzen
Zeit von 1500 bis 1850.
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Vor 100 Jahren gab es nur 4000 Zeitungen
und Zeitſchriften in der Welt, heute gibt es
94 000.

C

Die geräuſchvollſte Straßenecke der Welt iſt
die Ecke am Broadway, die Ecke der 34 Straße
und 6. Avenue in New York, wo eine Hoch-
bahn, eine Untergrundbahn, drei Straßen-
bahnlinien und eine Unzahl Autos einen ſo
ohrenbetäu benden Lärm machen, daß man
kaum hören kann, was man ſelber ſagt,

e

Orchideen können ein anſehnliches Alter er-
reichen, außerdem ſind ſie die koſtbarſten Pflan-
zen, die es auf der Welt gibt. Man hat ein
Beiſpiel dafür, daß eine Orchidee 38 Jahre
lang gelebt hat, und von einer anderen
Orchidee weiß man, daß ſie für 125 000 Mark
verkauft wurde.

e

Der Durchſchnittsmenſch
Jahr 11800 000 Wörter. Wenn das alles ge-
druckt würde. ergäbe es 147 dreibändige
Romane und 12 Novellen. Er teilt 1200
Händedrücke im Jahr aus. Würde die ſo an-

ſpricht in einem

gewandte Kraft zuſammengefaßt, würde ſie ge-

nügen, eine 80-Tonnen Maſchine zu heben.
Der Durchſchnittsmenſch ſchlägt ſeine Augen
lider in einem Jahr 94 600 000 Mal auf. Die
darauf verwandte Kraft würde genügen ein
Gewicht von 50 Pfund zu heben. Das Haar,
das beim Raſieren und beim Haarſchneiden
im Lauf eines Jahres abgeſchnitten wird,
würde genügen, ein gewöhnliches Kopfkiſſen zu
ſtopfen.

Aſche vom Ausbruch des Veſuv im Jahre
1906 iſt von den Luftſtrömungen bis an die Oſt
ſee getragen worden, hat alſo den Weg von 1500
Kilometer zurückgelegt. Der Krakatau hat im
Jahre 1883 bei ſeinem Ausbruch etwa 18 Kubik-
kilometer Aſche und andere Stoffe ausgeſchleu
dert. Der Timboro auf den Sunda Inſeln hat
dieſe Leiſtung noch übertroffen: dort ſollen im
April 1815 etwa 300 Kubikkilometer Aſche und
dergleichen ausgeſchleudert worden ſein Es
iſt errechnet worden, daß fünf ſolcher Aus
brüche genügen würden, um einen Berg höher
als den Aetna aufzutürmen.

Die perſiſchen Teppiche ſind nicht umſonſt
ihrer Schönheit und Hallbarkeit wegen be-
rühmt. Jn vielen perſiſchen Paläſten gibt es
noch heute Teypiche, die das ehrwürdige Alter
von 300 Jahren haben.

Amerika hat 24 Millionen Motorfahrzeuge,
Frankreich 1,8 Millionen und England 1,3 Mil-
lionen.

Als man unter der Regierung Williams III.
zuerſt eine Fenſterſteuer in England einführte,
ergab dieſe Steuer für den Staat rund eine
Million Pfund. Obwohl die Steuer dann
ſpäter ermäßigt wurde, ergab ſie im Jahre
1850 noch 1 856 000 Pfund.
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Jn London gibt es mehrere große Ziehhar-
monikaklubs. Einer dieſer Klubs hat ein gut
geübtes Orcheſter von 75 Ziehharmonikas, und
man will den Umfang der Kapelle demnächſt
auf 150 Mann ſteigern. Kinder ſind in großer
Zahl Mitglieder der Kapelle.

Magiſches Diamantkrätſel
d
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Die Buchſtaben ſind
ſo zu ordnen daß ſich
waagerecht und ſenk-
recht gleiche Wörter

l mm en ner jpſgender Bedeutung
r s t t ergeben:

u u u 1. Mitlaut7 e 2. Getränk3. Tiergruppe
5. altes Hohlmaß,
Mitlaut.

4. deutſches Grenzgebirge,
6. Schiffsſeite, 7.

J S eLöfung:
1. Scs d Ta3Xd3 2, Leo ca dao

3. Tb8 b Kb4a3 4. Tc7Xc4. Eine ſchöne
Durchbruchskombination! Das einfache 1, Leb- d47
wäre aber auch zum Siege ausreichend geweſen.

„Du haſt dir's verdient, Lore“, hatte ſie
geſagt.

„Und du, Mama? Du noch viel, viel mehr.
Herrgott, ich weiß ja gar nicht mehr, wie das
Meer ausſieht. Mutter wir waren doch
mal da?“

„Ja, Kind vor vielen Jahren, als Vater
noch lebte und du ein Schulkind warſt.“

„Jch weiß, ich durfte niemals allein auf die
Mole, weil ich vielleicht reinfallen konnte. Und
gerade, wenn es ſo ſtürmiſch, wäre ich ſchreck-
lich gern bis zum Leuchtturm ganz vorn hin-
gegangen, wo der Giſcht nur ſo herüberſpritzte.
Aber diesmal

Da hatte Frau
gedroht.

„Jch paſſe immer noch auf dich auf, Lore“.
Man hatte ſich nach langem Hin und Her für

Warnemünde entſchieden, von deſſen ſchönem,
breitem Strand Lores Kolleginnen ſchwärm-
ten. Es war auch am bequemſten zu erreichen
und lag außerdem in Mecklenburg, wo män
eine beſonders „nahrhafte“ Verpflegung er-
warten konnte.

Und nun ſollte es morgen losgehen!
Morgen! Frau Giſander fuhr ordentlich

erſchrocken aus ihren Gedanken auf. Hatte es
nicht eben einen mächtigen Krach im Zimmer
gegeben?

„Mutter! Na, ſo was!“
Sie öffnete die Augen. Herrgott da war

ſie wohl beinahe über ihren Gedanken ein-
geſchlafen?

Und die Sachen von Tiſch und Stühlen
waren fort der Koffer war zugeklappt.

„Gut geſchlafen, Mama?“ lachte Lore hell.
„Und ich hab' dich wohl wachgemacht? Das
alte Schloß wollte nicht richtig ſchnappen.“

„Schon fertig, Lore?“
„Wie du ſiehſt, geſtrenge Frau Mama.“
„Jch ich war wirklich eingenickt, Lore
„Das hab' ich gemerkt. Schadet ja nichts, ich

mach' das ſchon allein. Nun muß ich mir noch
den kleinen Handkoffer holen für die tauſend
Kleinigkeiten.

Giſander ſehr ernſthaft

Sie ſprang vom Boden auf und drehte ſich
luſtig im Kreiſe, daß der Rock in weitem Bo-
gen aufflatterte. Die feſte, ſchlanke Geſtalt
reckte ſich geſchmeidig in die Luft.

Frau Giſander ſah ihr bewundernd nach,
als ſie ins Nebenzimmer ging, um den andern
Koffer zu holen.

„Ach es iſt ja ſchon ſieben Uhr“, rief ſie
Lore nach, „da muß ich ja das Abendbrot zu-
rechtmachen. Wie ſchnell doch die Zeit mit den
Vorbereitungen vergeht!“

Lore tauchte wieder auf.
„Stimmt, Mutter es wird wirklich ſchon

Abend. Sieh mal das Gekribbel auf der
Straße! Geſchäftsſchluß. Und ein Staub!
Na morgen ſoll uns Berlin geſtohlen bleiben.“

Sie ſtellte energiſch den zweiten, kleineren
Koffer auf die Erde und ſuchte trällernd noch
allerlei Sachen zuſammen, die hier hinein
ſollten.

„Jch geh in die Küche, Lore. Beeil' dich nur
nicht ſo, du haſt ja Zeit.“

„Ja, Mama. Und Hunger auch. Mach' es
nur ordentlich gut heute es iſt für drei
Wochen das letzte Abendeſſen zu Hauſe.“

„Du wirſt ſchon zufrieden ſein, Lore“, ſagte
Frau Giſander und verließ lächelnd die Stube.

Lore machte ſich weiter ans Packen. Aber ſie
tat es jetzt bedachtſamer. Und mit einem Male
hörte ſie ganz auf und ſetzte ſich in die Sofa-
ecke, mit einem verträumten Ausdruck im Ge-
ſicht. So ruhte ſie eine ganze Weile aus, bis
das Klappern der Teller in der Küche ſie auf-
ſchreckte. Da fuhr ſie wieder hoch und ſagte
vernehmlich zu ſich ſelbſt: „Du Schaf!“

Einen Augenblick ſtand ſie am Fenſter hinter
der Gardine und ſah auf die Straße.

Da fuhr ſie zuſammen und trat unwillkür-
lich einige Schritte zurück, um allerdings gleich
darauf wieder dichter an das Fenſter zu treten.
Und ſonderbarerweiſe klopfte ihr dabei das
Herz lauter und in ihr Geſicht ſtieg eine feine
Röte.

Was ſie ſo ſeltſam erſchreckte, war die Ent-
deckung, daß drüben auf der anderen Straßen

ſeite ein eleganter junger Mann langſam da-

hinſpazierte, unbekümmert um das haſtige Hin
und Her der Straßenpaſſanten, und offenbar
die Häuſer gegenüber fortgeſetzt beobachtete,
als erwarte er, daß jemand jeden Augenblick
aus dem Hausflur herauskomme. Ab und zu
blieb er auch am Rand des Bürgerſteigs ſtehen
und dann glitt ſein Blick die Häuſerfront nach
oben, über die Fenſterreihen hin.

Jetzt gerade geſchah das wieder. Lore prallte
förmlich zurück und ihr Geſicht wurde dunkel-
rot. Sie faltete die Hände ineinander.

Sie wußte der Herr dort drüben hielt
nach einer jungen Dame Umſchau. Und dieſe
Dame war niemand anderes als ſie ſelbſt. Sie

die blonde Lore.
Da ſchnippte ſie mit dem Finger und drehte

ſich kurz um. Ach was ſie war doch kein
dummes Ding mehr. Was ging ſie dieſe
Fenſterpromenade an.

Morgen fuhr ſie mit ihrer Mutter nach War-
nemünde. Drei Wochen lang Sonne und Meer
und friſche Luft. Drei Wochen lang nichts zu
tun und auf dem Rücken liegen, im Waſſer
herumplantſchen und ſich in der Penſion be-
dienen laſſen! Weg mit allen dummen
Gedanken!

Und mit Feuereifer machte ſie ſich wieder
über den Koffer her.

Frau Giſander klinkte die Tür auf und kam
mit dem Tablett herein. Sie hatte Eier ge-
kocht, von dem echten Tee aufgebrüht, den ſie
nur zu beſonderen Anläſſen ſpendierte, und
delikaten Aufſchnitt appetitlich auf dem Teller
garniert. Nun deckte ſie den Tiſch.

„Na, Lore?“
Die ſchnupperte in die Luft und warf einen

Blick auf das Tablett.
„Fein, fein, Mutter. Alſo

hab' ich einfach wundervoll!
du das alles garniert haſt. Das haſt du ein-
fach großartig raus. So.“

Sie klappte den Deckel des Koffers herunter
und ſtemmte die Fäuſte darauf, um das Schloß
einſchnappen zu laſſen.

„Das hätten wir auch geſchafft, nun haben
wir morgen früh nur noch die Handtaſche mit

einen Hunger
Und wie hübſch

den Futteralien zu ſtopfen und können in
Ruhe ſchlafen.“

Sie legte den Arm um Frau Giſanders
Schulter und gab ihr einen Kuß. „Herzens-
mutter nun hingeſetzt und dann wollen
wir mal ſehen, wer heute mehr ſchafft. Du,
der Tee riecht als ob er gerade aus China
käme.“

Sie nahmen beide auf dem Sofa hinter dem
Tiſch Platz. Lore ſchenkte die Taſſen ein. und
während ſie aßen, begannen ſie, ſich vom Meer,
vom Badeleben am Strand. von dem goldenen
Ferienleben zu unterhalten, das ihrer wartete,
das ſie ſo viele Jahre hindurch entbehren muß-
ten und das nun der Anfang zu einem behag-
licheren, ſorgloſeren Daſein werden ſollte.

2. Kapitel.
Frau Giſander ging früh zu Bett, die Dun-

kelheit war noch nicht hereingebrochen. Lore
blieb, wie immer, noch eine Weile auf und ſaß
allein im Zimmer. Meiſtens pflegte ſie dann
ein gutes Buch zu leſen am Tage hatte ſie
ia keine Zeit dazu oder ließ die Tages
ereigniſſe Revue paſſieren. Manchmal beſuchte
ſie auch ein Theater oder ein Konzert.

Heute lehnte ſie ſich gemütlich in die Sofa-
ecke zurück und blinzelte ſtillvergnügt in dew
von dem Widerſchein der untergehenden Sonne
roſig überhauchten Himmel hinein, der ſich
über die Dächer der Häuſer ſpannte. Die
Abende waren ja fetzt, da der Sommer auf der
Höhe ſtand, ſo lang.

Wie willenlos erhob ſie ſich und trat ans
Fenſter. Und doch war eine beſtimmte Abſicht
dabei, die ſie ſich ſelbſt nur nicht eingeſtehen
wollte.

Mit geſpanntem Blick ſah ſie nach unten.
Und es war, als ob ein Ausdruck lächelnden
Mitleids über ihr Geſicht huſchte. Drüben auf
der anderen Seite in der nun ſtiller gewor-
denen Straße patrouillierte noch immer der
junge Mann, den ſie ſchon vorhin mit ſo ſicht-
lichen Erſchrecken bemerkt hatte. Aber er
ſchien nun das Warten aufgegeben zu haben
und ſchlenderte langſam der nächſten Straßen
kreuzung zu. (Fortſetzung folat.!
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Fußballgroßkampf
99 Merſeburg-Hanau 93.

Wie uns der Sportverein von 1899 mitteilt,
hat er für den 2. Pfingſtfeiertag die ſpiel-
ſtarke h von Hanau 93 verpflichtet.
Dem Fußballanhänger iſt Hanau z ſchon
längſt bekannt. Die Mannſchaft, brachte es
in den Verbandsſpielen ihres Gaues ſertig,
die durch die Meiſterſchaftsſpielbe bekannte
Elf von Voruſſia Fulda einwandfrei zu ſchla
gen, ſie pflegt ein Spiel ſüddeutſchen Stils.
Jn den vielen Spielen, welche die zu Pfing-
ſten in Merſeburg weilenden Gäſte mit Mann
ſchaften der ſüddeutſchen Extraklaſſe ausge
tragen haben, hat ſich Hanau 93 ſtets als ſei
nen Gegnern ebenbürtige Elf erwieſen. Auch
hier wird die Mannchſaft, die in ſtärkſter gruf
ſtellung erſcheint, der Merſeburger Sportge-
meinde wirkliches Fußballſpiel zeigen, die
hoffentlich dem Sportverein für dieſe vorge-
ſetzte Feinkoſt im Fußhballſport durch zahlrei-
chen Beſuch des 9er Platzes zu danken weis.,
Die Gäſteelf bürgt für guten Sport! Deshalb
beſucht am 2. Pfingſtfeiertag den 9er Platz.
Wir kommen auf das Spiel in den nächſten
Nummern unſerer Zeitung näher zurück.

An AI
Deuiſche Mannſchaft für Parſs.
Nach Abſchluß des Rot-Weiß-Pfingſtturniers wird

fich folgende, recht kampfſtarke deutſche Mannſchaft
nach Paris zu den franzöſiſchen Meiſterſchaften
(21. Mai--3. Juni) begeben: von Cramm, Denker,
Tüſcher, Dr. Kleinſchroth (Kapitän), Cilly Auſſem
und Marieluiſe Horn. Für die Doppelſpiele ſind fol
gende Paarungen beſtimmt worden von Cramm-
Denker, Kleinſchroth-Tüſcher, von Cramm-Horn und
Denker-Auſſem,

Für die Titelkämpfe im Roland-Garros-Stadion
haben ferner neben Fraukreich auch Engkand, Auſtra
lien und Jndien offizielle Mannſchaften gemeldet.

B5C. in London.

Beim Leichtathletit-Kampf des Achilles AC.

Londons führender Leichtathletikverein, der
Achilles A. E., ladet alljährlich zum Pfingſtmontag
einige ausländiſche Mannſchaften nach der engliſchen
Hauptſtadt zu einem Leichtathletiktreffen, das im
Vorfjahre zu einem Sechsklubkampf ausgebaut wurde.
Auch in dieſem Jahre werden ſechs Mannſchaften
verſchiedener Nationen an dieſer großen Veranſtal-
tung teilnehmen. Die Farben Berlins vertritt dies-
mal nicht der Deutſche SC., ſöndern der Berliner
Sport-Club. Beteiligt ſind ferner der veranſtaltende
Achilles A. C., Stade Francais Paris, Beerſchot A. C.
Brüſſel, Göta- Stockholm und der Milocarian-Club,
ein Verein engliſcher Militärſchüler. Jede Mannſchaft
ftellt zu jedem der ſechs Einzelwettbewerbe 100
Yards, 440 PYards, 880 Yards, eine engl. Meile,
Hoch- und Weitſprung einen Teilnehmer. Neben
den Einzelkonkurrenzen wird noch eine Staffel über
440, 220, 220, 440 Yards gelaufen. Die Veranſtal
tung wird im White City-Stadion abgewickelt.

Um den goldenen Pokal des Duce.
Die Aufmerkſamkeit der Autoſportwelt wird ſich

in den nächſten Wochen mit dem internationalen
Autorennen um den Goldenen Pokal desDu ce befaſſen, das vom 26. Mai bis 2. Juni ſtatt
findet. Es geht über eine Strecke von mehr als
6000 Kilometer rund um und quer durch Jtalien.
Von Rom führt die erſte Etappe (1843 Kilometer)
nach Süden am Tyrrheniſchen Meer entlang über
Neapel nach Meſſing und rund um Sizilien, die
zweite Etappe (2184 Kilometer) in Kalabrien um den
„Abſatz“ des italieniſchen Stiefels herum, an der
Adriaküſte nördlich bis Ravenna und über Bologna
nach Mailand. Die dritte Etappe (2031 Kilometer)
geht über Verona nach Trieſt, durch die Südalpen
über Görz--Belluno nach Trient, in der Poebene über
Verona--Piacenza nach Turin, durch die Seealpen
nach Genug, an der Riviera di Levante entlang nach
Spezia und über Piſa--Livorno zurück nach Rom.

Anni Stolte ſchwimmt Rekord.
Jm Düſſeldorfer Hallenbad konnte die bekannte

weſtdeutſche Schwimmerin Anni Stolte abermals
einen neuen Rekord erzielen. Jn einem Zweikampf
mit ihrer Klubkameradin Chriſtel Rupke erreichte ſie
im 100-Meter-Rückenſchwimmen mit 1:22,6 eine Zeit,
die um o Sekunde beſſer iſt, als der kürzlich von
Giſela Ahrend in Landsberg (W.) geſchwommene
Rekord. Da drei Zeitnehmer den Rekord bekundeten,
ſteht ſeiner Anerkennung nichts im Wege.

Radrennen am pfingſtmonkag in Halle

Großer Hallorenpreis auf der Radrennbahn.
Auch der dritte Renntag der Halleſchen Rad

rennbahn verſpricht ein Großereignis erſten Ranges
zu werden. Für den Großen Preis der Halloren
ſind folgende Steher verpflichtet: 1. der deutſche
Meiſter Metze hinter Saldow, 2. Werner Horn hinter
Töpfer, 3. der Spanier Antonio Prieto hinter Scha-
debrodt, 4. Paul Neuſtedt hinter Przyrembel, 5.
Hermann Hille hinter Schubert.

Außer dem Steherprogramm ſind noch große
Amateur-Fliegerrennen vorgeſehen, unter denen das
Mannſchaftsrennen über 100 Runden nach Sechstage-
art den erſten Platz einnimt. Jn der Dresdener
Mannſchaft ſtarten die zu der deutſchen Meiſtermann
ſchaft gehörigen Jung- Herzog (Exzelſior Dresden).
Ju dem Rennen ſind folgende Paare verpflichtet:
1. Halle Hoppe-Riedel, Naumann-Kempter, We-
ſoly-Stock, Rolle-Kirmſe, Beſter-Schuchardt, Kühne
(Halle)-Roſenlöcher (Dresden). 2. Leipzig Land-
mann-Richter, Karſch-Büſche. 3. Dresden: Fied-
ler-Trommer, Pietſch-Lieber, JungHerzog, Nittel-
Weidenmüller.

Das Ausland ovrientiert ſich.
Jn dieſen Tagen weilten Vertreter Jtaliens in

Leipzig, um ſich über den Stand der vorbereitenden
Arbeiten der Rad Weltmeiſterſchaften 1934 zu
informieren.

Beginn der Davispokalſpiele.
Pfingſtturnier Rok-Weiß als Vorprüfung Landmann redivivus
Am bevorſtehenden Wochenende nimmt der Davis

pokal-Hauptwetthewerb 1934 mit den beiden Vor-
rundenſpielen der europäiſchen Zone ſeinen Anfang.
Das beſondere Intereſſe der deutſchen Tennisgemeinde
gilt dem Kampf Frankreich Oeſterreich
vom 18.--20. Mai im Pariſer Roland GarrosSta-
dion, deſſen Gewinner unſer Gegner in der zweiten
Runde iſt. Allgemein rechnet man mit einem Siege
der Franzoſen, die mit Bouſſus und A. Merlin in den
Einzelſpielen und mit Borotra-Brugnon im Doppel
antreten. Leicht iſt die Aufgabe der Jnhaber des
Davispokals nicht, denn die Oeſterreicher, von denen
Artens und Matejka im Einzel, Kinzl-Metaxa im
Doppel ſpielen werden, verfügen über eine beachtliche
Spielſtärke. Siegt Frankreich, findet das Treffen
Frankreich Deutſchland der zweiten Runde in Paris
ſtatt, während Oeſterreich im Siegesfalle um die
gleiche Zeit in Berlin antreten müßte.

Das RotWeiß-Turnier in Berlin ſoll gewiſſer-
maßen als Vorprüfung für die Pokalkämpfe gewertet
werden. Das LTTC.-Turnier hat auch in dieſem
Jahre wieder eine erſtklaſſige internationale Beſetzung
gefunden. Genannt ſeien vor allem der neugebackene
italieniſche Meiſter Palmieri, der bekannte Jre Ro-
gers, der Amerikaner Hines, die Tſchechoſſowaken

Vodicka und Caska, die auſtraliſche Meiſterin Frl.
und ihre Landsmännin Frau Hopman, die

alifornierin Elizabeth Ryan und Polens Spitzen
ſpielerin Jedrzejowſka. Von ganz beſonderem
Intereſſe iſt ferner die Teilnahme unſeres früheren
Repräſentativen Dr. Landmann der ſich hier anſchei
nend, man geht in der Annahme nicht fehl, auf höhe
ren Wunſch, auf die Davispokalſpiele vorbereiten ſoll.
Die Ausloſung iſt bereits vorgenommen worden. Jm
Herreneinzel hat ſich der deutſche Spitzenſpieler G. v.
Cramm in der oberen Hälfte mit Vodicka und dem
Hallenſer Kuhlmann ſowie dem Ueberlebenden der
Gruppe Hines, Henkel II -Tüſcher, Caska, W. Menzel
und Jänecke auseinanderzuſetzen. Unter dem Strich
ſind Palmieri, Tübben, Dr. Landmann, Nourney,
Frenz bzw. Rogers und Dr. Deſſart als die ſtärkſten
Spieler anzuſehen. Bei den Damen haben oben
Marieluiſe Horn, Frau Peters-Hemmant (England),
Frl. MolsworthAuſtralien und Frl. Jedrzejowſka.
unter Frl. Ryan, Frau Hopman, Frl. Hartigan und
Frl. Noel- England die meiſten Ausſichten, bis in die
zorſchlußrunde zu kommen. Während die Einzelſpiele

um die Titel „Meiſter von Berlin“ gehen, winkt im
nationalen Herrendoppel der Preis des Reichspräſi-
denten als Siegestrophäe.

Avus- Rennen mik Kuvolari.
Auch Mercedes hak ſeine neuen Kennwagen gemeldet.

Ueber die Meldungen zu dem von der Oberſten
Nationalen Sportbehörde für die deutſche Kraftfahrt
am 27. Mai veranſtaltete internationale Avus-Ren-
nen iſt zwar bisher nicht allzuviel verlautet, doch
wächſt trotzdem das Publikumsintereſſe von Tag zu
Tag. Noch vor Eröffnung des eigentlichen Vorver-
kaufs war bereits die Mehrzahl der verfügbaren Tri-
bünenplätze vergriffen, ſo daß ſich der mit der Durch-
führung des Rennens von der ONS. beauftragte
DDAC. entſchloſſen hat, drei weitere Tribünen mit
insgeſamt 4000 Plätzen zu errichten, und zwar an
der Nordſchleife, an der Südſchleife, ſowie beim Kilo-
meterſtein 2,5 zwiſchen Erſatzteillager und Motorrad-
ſchleife. Das große Jntereſſe der in- und auslän-
diſchen Motorſportgemeinde, das im Kartenverkauf
beredten Ausdruck findet, wird auch nicht enttäuſcht
werden, denn das Rennen dürfte eine Beſetzung er-
halten, die kaum noch zu überbieten ſein wird. Nun-
mehr ſteht neben der Teilnahme der drei neuen Renn-
wagen der Auto-Union auch der Start der drei nzuen
Mercedes-Rennwagen feſt. Ebenſo wie die
Auto- Union hat ſich auch die Daimler-Benz
A.G. die namentliche Nennung der Fahrer vorbehal-
ten. Weiterhin kommt die erfreuliche Kunde, daß

auch der berühmte Tazio Nuvolagari mit ſeinem
16-Zylinder Maſerati Rennwagen
am Avusrennen teilnehmen wird. Der italieniſche
Meiſterfahrer teilte in einem Schreiben an die Veran-
ſtalter mit, daß er von ſeinem beim Rennen um den
Bordino-Pokal in Aleſſandrig erlittenen Verlehun-
gen bereits ſoweit wieder hergeſtellt ſei, daß er die
ſ. Zt. gegebene Startzuſage auch erfüllen kann. Die
Firma Bugatti hat für das Rennen der großen
Klaſſe drei Wagen gemeldet, und zwar einen 2,8 Liter
und zwei 4,9 Liter, für die als Fahrer R. Benoiſt
Brivio, Dreyfus und Wimillee zur Verfügung ſtehen.
Jn der Klaſſe der kleinen Wagen, in der ſchon die
Meldung der drei Zoller- Wagen Auf-
ſehen erregte, kommt der engliſche M. G. Magnette-
Rennwagen, mit dem Evſton mehrere Weltrekorde
aufſtellte, an den Start. Die ſehr ſchnelle Maſchine
wird von dem Münchener Kohlrauſch gefahren.
Weiterhin haben auch der Franzoſe Veyron und
der Berliner E. G. Burggaller je einen 1,5 Liter
Bugatti gemeldet. Dieſe beiden Fahrer lieferten ſich
bekanntlich im vorjährigen Avusrennen einen gigan-
tiſchen Kampf, aus dem Veyron mit nur zwei
Fünftel Sekunden Vorſprung als Sieger hervorging.

Diesmal ſiegke Derby-County.
Bundesmannſchaft mit 1:0 (1:0) geſchlagen Glänzendes Stellungsſpiel

Wer nach den Spielen in Frankfurt a. M.
und Köln geglaubt hatte, daß die Engländer nicht
auch anders können, erlebte am Mittwoch in Düſ-
ſel dorf eine Ueberraſchung. Schade, daß nur
15 000 Zuſchauer gekommen waren, ſie hätten an dem
mit allem Einſatz durchgeführten Spiel von Derby-
County ihre Freude gehabt. Weniger imponierend
waren die Leiſtungen der deutſchen Mannſchaft, die
nach zwei überlegenen Siegen diesmal mit 1:0 (1:0)
eine Niederlage in Kauf nehmen mußte. Man darf
bei Würdigung dieſes Reſultates allerdings nicht ver
geſſen, daß mehrere der deutſchen Spieler ſowohl in
Frankfurt a. M. als auch in Köln dabei waren, und
ſie natürlich eine ſchnelle Folge ſchwerer Spiele nicht
ſo gewohnt wie die engliſchen Berufsſpieler ſind.

Das Hauvtmerkmal des Spieles beſtand in dem
koloſſalen Einſatz der Engländer, deren glänzendes
Stellungsſpiel und Kopfballſpiel. Bei der Bundes-
mannſchaft gab es einige ſchwache Punkte. Vor allem
fand ſich der Jnnenangriff bei weitem nicht ſo zu
ſammen, wie man es ſich erhofft und gedacht hatte.
Enttäuſchend waren die Leiſtungen der Läuferreihe.
Janes ſpielte zu phlegmatiſch und Streb konnte nicht
überzeugen. Einwandfrei gut arbeiteten Haringer
und der Hamburger Schwarz, der ſich glänzend ent-
wickelt hat, als Verteidiger. Kreß wußte ebenfalls
zu gefallen, Albrecht und Kobierſki als Außenſtürmer
kamen bei der genauen Deckung der Engländer nicht
dazu, viel zu zeigen

Bereits nach wenigen Minuten riß Derby-County
die Spielführung an ſich, um ſie faſt pauſenlos bei-
zuhehalten. Das einzige Tor fiel in der 17. Minute
bei einem Angriff des rechten Flügels Wildman-
Hann. Szepan erwiſchte zwar das Leder, gab es
aber in der Bedrängnis ſo unglücklich zu Schwarz
zurück, daß Wildman dazwiſchenſpritzen konnte. Der
Schuß des Engländers ging unhaltbar an Kreß vor-
bei ins Tor. Die Deutſchen hatten im weiteren
Verlauf des Spieles eigentlich nur zwei ſogenannte
todſichere Gelegenheiten, die beide von Siffling ver-
paßt wurden.

Die Bundeself für Dortmund.
Für das am Freitag in Dortmund ſtattfin-

dende vierte Spiel gegen Derby-County iſt folgende
Bundesmannſchaft aufgeſtellt worden: Tor: Kreß
(Dresdener SC.); Verteidigung: Haringer (Bahern
München), Buſch (Duisburg 99) Läuferreihe: Janes
(Fortunag Düſſeldorf, Szepan (Schalke 04), Zielinſki
(Hamborn 07); Angriff: Lehner (Schwaben Augs-
burg), Hohmann (VfL. Benrath), Conen (FV. Saar-
brücken), Siffling (SV. Waldhof), Kobierſki (For-
tung Düſſeldorf).

Albert Kichler endſſch vor Scherens

Nach einer ganzen Serie von Niederlagen gegen
Scherens hat der deutſche Fliegermeiſter Albert Rich
ternun endlich auch einmal den belgiſchen Weltmeiſter
beſiegen können. Die Begegnung fand in Lille
ſtatt, wo Richter aus dem Fliegerkampf mit 6 Punk-
ten als Sieger hervorging vor Scherens mit 8. Jn
den fünf Dreierläufen gab es zwei Treffen zwiſchen
Scherens und Richter, eines gewann Richter gegen
Scherens und Hanſen, das andere Scherens vor Rich
ter und Michard.

Der Kölner Krewer gab ein Gaſtſpiel auf der
Bahn in Antwerpen. Er beendete den 30-Kilo-
meter-Lauf in 25:009 als Sieger dar Ronlle, doch

mußte er ſich in der Geſamtwertung der drei Rennen
über 29, 30 und 50 Kilometer mit dem zweiten Platz
begnügen.

Eine Reihe ſehr bekannter Sechstagefahrer, darun
ter auch die Kölner Zims-Jppen beſtritten in Verviers
ein Dreiſtunden-Mannſchaftsrennen. Die Belgier J.
Aerts-Martin ſiegten nach Zurücklegung von
128,8 Kilometer mit 36 Punkten gegen Charlier
Loncke (31), Pijnenburg-Braſpenning (28) und Buvſſe-
Deneef (4), während Zims-Jppen (18) mit Runden-
rückſtand den fünften Platz belegten.

Deuiſche Fechter kämpften.
Vorbereitungen für Warſchau und Rürnberg

Jm Hinblick auf die Kampfſpielpxüfungen in
Nürnberg und die Europameiſterſchaften in Warſchau
wurden die beſten deutſchen Fechter und Fechterinnen
unter Leitung von Altmeiſter Casmir einem drei-
tägigen Prüfungs- und Sichtungskurſus in Frank-
furt (Main) unterzogen. Mit durchſchnittlich 20 Ge-
fechten in jeder Waffe wurde den 25 teilnehmenden
Herren das Aeußerſte abverlangt. Nach Abſchluß der
Prüfungen darf man ſagen, daß die Erwartungen
inſofern übertroffen wurden, als eine ganze Anzahl
von Nachwuchskräften vorhanden iſt, in denen zweifel
los noch ſtarke Entwicklungsmöglichkeiten ſtecken. Die
Ueberraſchung des Turniers war die großartige
Haltung des Berliner Pol.-Oblt. Lerdon, der
nicht nur mit der ihm gewohnten Waffe, dem Degen,
die beſte Leiſtung zeigte, ſondern auch im Florett ſich
zu einem unſerer beſten Vertreter entwickelt hat.
Heim-Offenbach, Eiſenecker- Frankfurt a. M., Roſen-
bauer-Frankfurt a. M. waren im Florett, Eſſer-
Düſſeldorf, Roſenbauer- Frankfurt a. M., Hpt, Hax-
Berlin im Degen die Nächſten. Jm Säbel fiel vor
allem der Frankfurter Jörger auf, der ſich durch ſeine
große Sicherheit an die Spitze ſetzte. Nach ihm
wußten Heim-Offenbach, Eiſenecker- Frankfurt a. M.
am beſten zu gefallen. Von unſeren Fechterinnen be-
hauptete ſich Frau Oelkers- Offenbach überlegen vor
Frl. Jüngſt-Bürgel.

Syring in Gotha guk in Form.
Mitteldeutſche und Thüringer Leichtathleten gaben

ſich bei einem Sportfeſt des Arnoldi-TSVP. 01 in
Gotha ein Stelldichein. Das meiſte Intereſſe bean-
ſpruchte das 3000-Meter-Laufen, in dem Meiſter
Syring (Wittenberg) ſeine gute Form beſtätigen
konnte. Syring ſiegte in 8:50,7 gegen den Erfurter
Steinbrück (9;07,5), der 100 Meter Vorgabe erhalten
hatte. Das 100-Meter-Laufen gewann Baumbach-
Eiſenach in 11,5 Sek., über 400 Meter ſetzte ſich
Klupſch- Jena in 51,9 Sek. ſiegreich durch. Reutels-
höfer-Nürnberg holte ſich die 800 Meter in 2:01,6 vor
Walkhoff- Halle (2:03).

Saarland Kundgebung der Berliner Turner.
Am 26. Mai veranſtaltet der Kreis Berlin im

Gau III der D. T. im Luſtgarten Saar-
landKundgebung, die mit einer ageterFeier
verbunden iſt. Jm Mittelpunkt der Kundgebung
wird eine Anſprache des Pizekanzlers v. n, desReichsbeauitragten kür das Soareekie,,

h euser ganz amerikanisch.
Heuser (links) landet einen Schwinger.

Adolf Heusers Kampf in der „Neuen Welt“ in
Berlin gegen den Engländer George Brown
endete mit einem überlegenen Sieg des Bonners

über den Engländer

Ueberlegener Sieg Heuſers
Der Name Abolf Heuſer übt auf die Berliner

Sportgemeinde eine große Anziehungskraft aus. Die
Sportfreunde der Reichshauptſtadt waren vollzählig
erſchienen um Adolf Heuſer gegen den Engländer
George Browy kämpfen zu ſehen. Von Beginn an
fuhr Heuſer ſchwerſtes Geſchütz auf. Er deckte ſeinen
Gegner mit einem wahren Trommelfeuer von Schlä-
gen zu, und dem Engländer blieb ſchließlich nichts
weiter übrig, als ſeine Zuflucht hinter der Doppel
deckung zu ſuchen, aus der heraus er nur vereinzelte
Ausſälle machte. Sehr böſe ſah es für Brown in der
dritten Runde aus. Er war ſchwer erſchüttert, kam
aber trotzdem noch bis zur ſiebenten Runde, in der
ſeine Sekundanten den für ihn vollkommen ausſichts-
loſen Kampf durch Werfen des Handtuchs aufgaben.

Schmeling erhebt Cinſpruch
Gegen das auf Unentſchieden lautende Urteit in

ſeinem Kampf mit Paolino in Barcelona hat Max
Schmeling beim ſpaniſchen Verband Einſpruch er
hoben. Auch die Jnternationale Box- Union dürfte
ſich mit dem Schiedsſpruch der ſpaniſchen Richter,
durch den dem Deutſchen der verdiente Sieg ge
nommen wurde, noch beſaſſen. Jn Begleitung ſeiner
Gattin und ſeines Trainers Machon hat Schmeling
am Dienstag von Barcelona aus die Heimreiſe über
Paris nach Berlin angetreten. Eine begeiſterte
Menge gab Schmeling das Geleit zum Zuge.

Forkbiidungslehrgänge am Jnſtikut für
Leibesübung.

Leibesübungen dienen nicht allein der Leibeszucht,
ſondern werden heute bewußt in den Dienſt der Er
weckung und Erziehung des deutſchen Menſchen ge
ſtellt. Demgemäß iſt es eine wichtige Aufgabe der
Arbeit am Körper, Mittel und Wege zu finden, um
den Turnunterricht in der Schule ſo zu geſtalten,
daß er ſeinen Platz in der Geſamterziehung ausfüllt.
Zu dieſem Zweck iſt es notwendig, nicht nur die tech
niſchen Anlagen der Schulen zu vervollkommnen,
ſondern vor allem die mit dem Turnunterricht be-
trauten Lehrkräfte mit den neueſten Erfahrungen auf
dieſem Gebiet vertraut zu machen.

Nach Verfügung des Preußiſchen Miniſters für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung finden wäh-
rend des Sommerſemeſters am Jnſtitut für Leibes-
übungen der Martin-Luther- Univerſität Halle, Fort
bildungslehrgänge für Lehrer und Lehrerinnen und
Schulaufſichtsbeamte aller Schulgattungen ſtatt. Der
erſte dieſer Lehrgänge hat am 7. Mai begonnen und
zählt 32 Männer und 25 Frauen. Der Unterrichts
plan iſt darauf eingeſtellt, in erſter Linie den prak-
tiſchen Unterricht zu fördern und aus der Ueberfülle
des Stoffes das zu vermitteln, was beſonders not
wendig für die Geſtaltung des Turnens im Freien
erſcheint. Körvperſchule, Leichtathletik, Sommerſpiele
und für die Männer Boxen bilden den Kern, der
durch Vorträge, Ausſprachen und Beſichtigungen er-
gänzt wird,

Für einwandfreie Reyräſenkaſion.
Eine bemerkenswerte Verfüqung erläßt der

Reichsſportführer hinſichtlich der Begleitperſonen bei
Sportreiſen,

„Jch habe zu Beginn dieſes Jahres zu meinem
Bedauern ſchon wieder die Feſtſtellung machen
müſſen, daß Reiſen von Mannſchaften im Jnlande
ſowie ins Ausland von einem Troß von Führern
begleitet ſind. Noch unangenehmer fällt mir aber
auf, daß derartige offiziell die Nation betreffenden
Dinge' gewiſſermaßen als Familienangelegenheiten
angeſehen werden, wobei es faſt ſelbſtverſtändlich er
ſcheint, daß man Frauen mitführt. Jch wünſche nicht,
daß, wenn eine Mannſchaft auftritt oder nur eine
Reiſe unternimmt, dieſe auch noch von Frauen be
gleitet wird. Jch werde mit äußerſter Schärfe ein
greifen, wenn ich in Zukunft die Feſtſtellung machen
muß, daß die Begleitungen unſerer aktiven Mann-
ſchaften im Fnlande wie im Auslande zu ſtark an
Zahl ſind. Bedenken wir, daß unſere iugendlichen
Kämpfer nunmehr zu Soldaten erzogen werden
ſollen und nicht zu Naturen, die von Damen nächſter
Umgebung angehimmelt werden. Nationalſozialiſten
ſind hart und unerbittlich; wir wollen es im Sport
leben guch auf dem Gebiete einer einwandfreien Re
präſentation ſein.“

Porausſagen für Freikag
Maiſons-Laffitte: 1. Rhodeſitenne Sommite,

2. The Tierceville La Tendreſſe, 8. Stargote
en 4. Caſtelroſe Chios, 5. La Rochelletall Wenger, 6. Hyeres Weſt Wicham. 7. Jntre

Canneloni.
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Kampf dem Denunziankenium
Reichsinnenminiſter Frick an die Länder.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat vor

einigen Tagen ein Schreiben an die Landes
regierungen gerichtet, das die Bekämpfung
des Denunziantentums betrifft. Er
hat erſucht, die Polizeibehörden anzuweiſen,
gegen die leichtfertige Erſtattung ungerecht
fertigter Anzeigen auf Grund des F 164 des
StGB. in der neuen Faſſung vom 26. Mai
1933 mit allem Nachdruck vorzugehen. Der
Reichsminiſter der Juſtiz hat nunmehr von
dieſem Schreiben auch den Landesjuſtizver
waltungen Kenntnis gegeben. Gleichzeitig
hat er gebeten, die Strafverfolgungsbehörden
anzuweiſen, auch ihrerſeits der nachdrück
lichen Bekämpfung des Denunziantentums
ihr beſonderes Augenmerk zuzuwenden.

Einheitliche Rationalerziehung
der deutſchen Jugend geſichert.

Durch die beiden aufeinanderfolgenden
Erlaſſe des Reichspräſidenten un des Reichs-
kanzlers iſt nunmehr das Reichsminiſterium
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung
jm Rohbau geſtaltet. Der Erlaß des Reichs-
kanzlers gibt dem neuen Reichsminiſterium
ſeinen lebensnotwendigen Jnhalt, indem ihm
die Hauptzuſtändigkeiten auf dem Gebiete
von Wiſſenſchaft und Hochſchule, Schule und
Erziehung überhaupt, zugeführt werden.
Damit iſt endlich, erſtmalig in unſerer Ge-
ſchichte, die Möglichkeit einer einheit-
lichen Nationalerziehungöerge-
ſamten deutſchen Fugend von der
Volksſchule bis zum Akademiker im Prinzip
geſichert.

Es iſt der Wille des Reichsminiſters
Ruſt, bei der kommenden Reichsgeſetzgebung
alle ſchöpferiſchen Kräfte der Kultusminiſte-
rien der Länder heranzuziehen, um die
dort im engeren Stammestum der Heimat
und Lanödöſchaft geſammelten Erfahrungen
dem Geſamtwerke uneingeſchränkt nutzbar zu
machen.

„Hiklerbilder auf Alkären“
Eine Erklärung der Reichskirchenregierung.

Kirchenamtlich wird mitgeteilt: Unter
Bezugnahme auf Aeußerungen des Berliner
Pfarrers Jacobi wird in der Preſſe des
Auslandes die Mitteilung verbreitet, daß
Hitlerbilder auf Altären Auf-
ſtellung gefunden hätten. Demgegenüber iſt
feſtzuſtellen, daß der Reichskirchenregierung
kein einziger Fall in Deutſchland be-
kannt geworden iſt, in dem das geſchehen iſt.
Jm übrigen iſt allgemein bekannt, daß eine
ſolche Handlungsweiſe den Wünſchen des
h n ſchroff zuwiderlaufenwürde.

Hungerſtreik in Wöllersdorf.
50 Nationalſozialiſten müſſen ins Gefängnis.

Jm Konzentrationslager Wöllersdorf
ſollen von den 300 verhafteten Nationalſozia-
liſten 180 in den Hungerſtreik getreten
ſein. 50 Nationalſozialiſten, die von der Poli
zei als Anführer des Hungerſtreiks angeſehen
wurden, ſind in Laſtkraftwagen nach Wien in
Gefängniſſe übergeführt worden.

KaffeelDEE,
schmeckt und bekommt Ihnen

Mi M öääö; SSchwere deutſche Zugunfälle.
D-Zug ſpringt aus den Schienen Rangierlokomolive fährt gegen Perſonenzug

Auf der Eiſenbahnſtrecke Bremen-Han-
nover hat ſich geſtern mittag ein ſchweres
Unglück ereignet. Der D-Zug 131 Weſer-
münde- Hannover Leipzig entgleiſte nach
Paſſieren des Bahnhofs Langwedel auf
einem Umgehungsgleis. Die Lokomotive und
alle Wagen bis auf den letzten ſtürzten um
und wurden ſchwer beſchädigt. Zwei Waggons
gerieten in Brand. Drei Perſonen
wurden getötet, acht Reiſende erlitten ſchwere
und etwa 25 leichtere Verletzungen. Ein Hilfs
zug aus Bremen und eine Unterſuchungs-
n befinden ſich an der Unglücks-

elle.
Das Unglück ereignete ſich unweit von

Verden, kurz hinter dem Bahnhof des kleinen
Ortes Langwedel. Hinter dem Bahnhof wer-
den zur Zeit Gleisarbeiten ausgeführt, und
die Strecke muß auf einem Umgehungsgleis
befahren werden. Als der Zug gerade die
letzten Bahnhofsgebäude hinter ſich gelaſſen
hatte und das Umgehungsgleis befuhr,
ſprang, wahrſcheinlich infolge zu ſchnellen
Fahrens, zuerſt die Lokomotive aus den
Schienen und entgleiſten nacheinander die
nachfolgenden Wagen. Aus der Feuerung der
Lokomotive waren die glühenden Kohlen
herausgefallen und hatten zunächſt den nach-
folgenden Packwagen und dann den Speiſe-
wagen in Brand geſetzt. Beide Waggons
ſtanden innerhalb kurzer Zeit in hellen
Flammen. Das Bahnhofsperſonal von Lang-
wedel eilte ſofort zur Hilfe herbei, und
innerhalb kurzer Zeit waren aus Langwedel

und Verden Sanitätskolonnen und Feuer-
wehr mit allen verfügbaren Fahrzeugen an
der Unfallſtätte.

Sehr bald war auch ein Hilfszug von
Bremen mit allen notwendigen Geräten zur
Stelle. Zunächſt wurde aus dem Speiſewagen
die Wartefrau des Zuges tot geborgen. Das
Maſchinenperſonal, Heizer und Lokomotiv-
führer, waren in die Trümmer der Maſchine
eingeklemmt, und erſt nach längeren
Bemühungen gelang es, ſie zu befreien Sie.
waren aber ſchon den Verletzungen erlegen.
Nacheinander wurden dann acht ſchwerver-
letzte Reiſende aus den Wagen gehoben und
in Kraftwagen nach dem Krankenhaus in
Verden gebracht.
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Heute morgen gegen 6.30 Uhr fuhr im
Bahnhof Pforzheim eine Rangier-
lokomotive dem einfahrenden Perſonenzug
23092 Müthlacker-Pforzheim in die Flanke.
Dabei wurden drei Perſonenzug-
wagen aufgeriſſen, ein weiterer ſtark
beſchädigt. Durch den Zuſammenſtoß wurden
vier Reiſende getötet und, wie bisher feſt
geſtellt wurde, 10 Perſonen ſchwer verletzt.
Außerdem gab es eine größere Anzahl Leicht-
verletzter.

Bald nach dem Unfall trafen mehrere
Aerzte und die Sanitätskolonne Pforzheim
zur Hilfeleiſtung ein. Der Sachſchaden iſt
nicht unerheblich, die Unterſuchung iſt ein-
geleitet.

42 Tote im vergaſten Stollen
Das ſchwere Grubenunglück in Belgien Noch immer Feuer im Schacht

Die Schlagwetterexploſion imKohlenbergwerk von Fief de Lamber-
chies in Paturages (Belgien), über die
wir bereits geſtern berichteten, hat 42 Todes-
opfer gefordert. Die Brandverletzungen der
lebend geborgenen Bergleute ſind zum Teil
entſetzlich. Die genauen Umſtände, unter
denen ſich das Unglück ereignete, konnten noch
nicht ermittelt werden. Die aus 48 Mann
beſtehende Schicht war um 14 Uhr einge-
fahren. Um 20 Uhr erfolgte eine Exploſion,
die den Stollen in Brand ſetzte und völlig
vergaſte.

Von den Bergleuten, die lebend aus der
Grube geſchafft werden konnten, iſt inzwiſchen
noch einer ſeinen Verletzungen erlegen. Man
nimmt an, daß die in der Grube ums Leben
gekommenen Bergleute einen raſchen Tod
gefunden haben. Die Bergungsarbeiten
begegnen großen Schwierigkeiten, da dauernd
neue Einſtürze in der Grube erfolgten und
das Feuer noch nicht auf ſeinen Herd
beſchränkt werden konnte.
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Der deutſche Geſandte in Brüſſel, Graf
Adelmann, hat der belgiſchen Regierung
das Beileid der Reichsregierung an der
Grubenkataſtrophe ausgeſprochen.

Dem Tode enkronnen.

Wie erſt jetzt bekannt wird, ereignete ſich
auf der Hillebrand- Grube inAntonienhütte (OS.) ein Gebirgsſchlag, durch
den eine Strecke von etwa 40 Meter Länge zu
Bruch ging. 18 Bergleute wurden von der
Außenwelt abgeſchnitten. Nach zweiſtündiger

aufopferungsvoller Arbeit gelang es der
Rettungsmannſchaft, an die abgeſchnittenen
Bergleute heranzukommen und ſie alle unver-
letzt zu bergen.

Schon in Litauen führerlos
Neue Einzelheiten des Ballon-Unglücks.

Wie vom Stabe der litauiſchen Mili-
tärfliegerei nachträglich gemeldet wird, iſt
der Bitterfelder Ballon am Sonntag von
16. Uhr ab an verſchiedenen Stellen in
Litauen geſichtet worden. Gegen 16 Uhr flog
der Ballon in 2000 Meter Höhe über die an
der deutſchen Grenze gelegene Stadt
Georgenburg. Das zur Feſtſtellung des
Ballons entſandte Flugzeug konnte wegen
des Unwetters nichts ausrichten und mußte
unverrichteter Sache zurückkehren. Gegen
19 Uhr war eine zweite Meldung einge-
troffen, wonach der Ballon oſtwärts trieb
und bei Wilki, einem Städtchen 40 Kilo-
meter ſtromabwärts von Kowno, an der
Memel zu landen verſuchte. Der Ballon
ſchlug auf den Erdboden auf und
trieb dann weiter. An der Aufſchlag-
ſtelle wurden ein verſiegelter Barograph, ein
Felöſtecher, ein Bordbuch und ein Höhen-
meſſer gefunden.

Jn Amerika gelang es, die drei Entführer
des Petroleummagnaten Gettle gefangenzu-
nehmen. Sie ſind bereits 24 Stunden nach
ihrer Verhaftung zu lebenslänglicher
Zuchthausſtrafe verurteilt worden.

Wieder Ruhe in Kiga.
Zur Verhängung des Ausnahmezuſtandes

in Lettland werden noch folgende Einzelheiten
bekannt: Die Aktion der Regierung hat ſo
gut wie keinen Widerſtand gefunden.
Polizei und Schutzwehr brauchten nirgends
Waffengewalt anzuwenden. Jn Riga haben alle
Häuſer Flaggenſchmuck angelegt. Ueber die
Verhaftungen, die vorgenommen worden ſind,
wird jetzt näheres bekannt. Beim Parla
mentspräſidenten Dr. Kalmin wurden 123
Revolver, zehn Gewehre, ein Maſchinenge-
wehr und ein großes Munitionslager ge
funden. Bei zwei ſozialdemokratiſchen Abge
n wurden zuſammen 47 Revolver ge

unden.

Reues in aller Kürze.
Reichsminiſter Dr. Goebbels und Frau

empfingen geſtern die Vertreter der deut
ſchen Preſſe zum Tee. Man ſah u. a.
Vizekanzler v. Papen, ſowie die Reichsminiſter
Frick, v. Eltz-Rübenach und Seldte.

Die Grubenkataſtrophe von Bug gingen
ßat in Kowſtanz jetzt ein weiteres Todesopfer
gefordert. Jn einem Sanatorium ſtarb
Theodor Albrecht, Direktor des Kaliwerkes in
Buggingen. Bei Eintreffen der Nachricht
über die Kataſtrophe erlitt er einen
Nervenzuſammenbruch, der zu
ſeinem Tode führte.

Nachbarstadt Halle

Die Mörder gefaßt.
Aufhellung der Oppiner Mordſache.

In überraſchend ſchneller Arbeit ift es der
Kriminalpolizei Halle gelungen, in die
Oppiner Mordaffäre Licht zu bringen.
Es kommen mehrere Täter in Frage, die am
Donnerstag gefaßt werden konnten und be
reits ein umfaſſendes tGeſtändnis abgelegt
haben. Nähere Einzelheiten, insbeſondere
über die Anzahl der Täter, können bisher
nicht gegeben werden.

Präſident Loerzer in Halle.

Auf der Rückkehr aus England, wo er fich
zu kurzem Beſuch aufgehalten hatte, iſt der
Präſident des Deutſchen Luftſportverbandes,
Hauptmann Bruno Loerzer, am Mittwoch
Abend 18,25 Uhr in Düſſeldorf gelandet. Am
Donnerstagvormittag traf er auf dem Flug-
platz Halle- Nietleben ein. Präſident Loerzer
beſucht die Fliegerortsgruppe Halle der Lan-
desgruppe 13 im Deutſchen Luftſportverband
und nimmt an der Eröffnung eines Sport
ärztekurſus in Halle teil.

Der Tod auf der Straße.
Heute früh gegen 1,15 Uhr fuhr in der

Merſeburger Straße ein aus Richtung Mer-
ſeburg kommender Perſonenkraftwagen mit
einer entgegengeſetzt fahrenden Straßenbahn
zuſammen. Von den zwei Antoinſaſſen wurde
der Motor-SA.- Mann Pömpner aus Wei-
ßenfels getötet und der Weißenfelſer
Pitzſchk ſchwer verletzt.

Eigentum Druct und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Loklales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für der
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 4/1934 Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5949, Ausgabe Saale-Zeitung, Halle (S.) 32600 A b
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 22637; Ausgabe Weimariſch
Zeitung, Weimar 6884: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe

nach 5799 insgeſamt 73879.
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Auch in den letzten Tagen vor dem Fest sind unsere Läger durch große Neueingäangse in

Damen Mänteln, Kleidern, KompletsKostümen, Blusen, Röcken u. Hüten, in rHerren-, Knaben- u. Kinderkonfektion 2
SsOoW. in samt. Reise- Artikeln auf das reichhaltigste 52

M

WeinMeier Jfamilien- Nachrichten e a an e e hSenleneeene Aſſe 3 S 9 von 4cnn.,rataeinkaliber-Sportgewehre S inAm 7. Mai ſtarben durch Unglücksfall Schmalestr.

in Buggingen, fern von der Heimat, Hausmädchen
Kl. Ritter-
ſtraße 5.Otto Bretschneiderunſere lieben, unvergeßlichen Söhne, mögl. vom Lande,Brüder, Schwager und Onkel m et Eisenwaren, Wefkzeuge, Waffen und Munition

Familienanſchlußwegen Erkrankung Auswärlige l ſchitspleſnaus SonneArkur u. Kurk Lange ehe le Fürdie Reise und Urlaubszeit Thenter 12im blühenden Alter von 28 u. 26 Jahren. r plendorſ, v die praktische Armbanduhr Freitag, 18. Mai Morgen Freitag, die große Premiere
Rollf.-Kumerg e auch in den niedrigsten Preislagen Zritag 18 Der größte Film

Jn tiefer Trauer 6/9,Optik6,3, Vario- S gut und zuverlässig Stadttheater Halle des JahresVerſchluß. Brill oeee Erſtaufführung! Das gewaltigſte Ereignisamilie Wilhelm Lange I u 4an Angehbegen e e e eher Bernsteinschmuck ſer Hlans Albers
eme Raten.Phoiohaus F Ghe 8 r o 8 e t o a e Neues Brigitte Helm Lien Deyers

Merſeburg, Luiſenſtraße 20 am Roßmarkt I zsSperzialität: Trauringe ohne Lötfuge D.R.P. Theater Leipzig
Auſpolſtern in jedem Feingehalt und verschiedenen Preislagen Die Bohème

20--22.30Harniſch, Olgrubel t Uhrmachermeister, Juwelier c D
AltesH. Schladliteg rer eTheater Leipzig gElga m rnhierauf Das Hohelied kühnen Erfindergeiſtes haLanzelotu. Sanderein Das Spiel meuchleriſcher Mächte eiJ 20--22. 30 Das Spiegelbild menſchlicher Leidenſchaften i

c r RMädchen Jugendliche haben Zutritt! ſter

älteres, für Land- bewirtſchaft ſof. geſucht j mine ne am rn tn nisKa Naundorf 8. c ännnnn c e dte ünnn ünnn
o

u e 2V e r l o b t e t n fesbeuteln. Die neuen, besoncfers schönen Meine feine deutſche rRekdlame-Kaffees g0, 2.40 2. Eß ätnener WMolkereibutter be
9 ſohur Pfd. M 2.80. 2- 80 3 bekannt feinſchmeckend, tief- mempfrhken ſich zum Pfingſtfeſt im Merſeburger Tageblatt. Konsum-Sortie Pfd. M Heorres ine kühlt Pfd. Stück 70 gEs iſt doch ſo billig, außerdem läßt ſichs einfacher und Ouehist 3.20 3 geku e n u 9bequemer gar nicht allen Jntereſſenten mitteilen. 0 9 T Shlafgzienmer u. Käſe leo KoRao u. e Hüchen Tilſiter, Edamer, Schweizer (voll 15

fetter), Champignon-Camembert, in

e sollten Sie einmal unver- Frühſtückskäſe, Roſenheimer, tut 8 5 bin dli ch besichtigen Limburger vhne Rinde. arBekannkmachung. I Kaisers Schon Die niedrigen Preije, Diverſe Wurſtwaren m
i 9 in vorz09 die grohe Auswahl Deutſche vollfriſche RDie Werkpreiserhöhung für Braunkohlenbriketts im Landabſatz für die 100 gr Schmelz-, Milch- r2. Hälfte des Sommerhalbjahrs tritt nicht erſt am 1 Juli ſondern bereits Alie Kultur 9 Je 3 T. M 75 sind eine Uberraschung Ei er T

am 16. Juni 1934 ein. Demgemäß gelten allgemein die augenblicklichen Miſchnuß- Schokolade Tio für jeden Möbelkäufer wr im e bezogene Braun h pieſfferminz-Pralinen Pfd. Marinaden deohlenbriketts nicht bis zum 30. ſondern nur bis zum 16. Juni 1934 e Bohnen i t n trwährend die Preiserhöhung für im Bahnabſatz aus dem Luckenauer P Sons T Finrichtungshaus 1-LiterRevier bezogene Briketts erſt am 1. Juli 1934 eintritt. e Sommer Schaoitie m. Schokol. e ollmops DoſeAuch bei dieſer Gelegenheit verfehlen wir nicht, die Verbraucher darauf i Citron.- u. Apfeisinen-20 e Magrttek Bismarckheringe 62
aufmerkſam zu machen, daß bei dem Andrang,, der erfahrungsgemäß e Sardinen 8in der Preiserhöhung herrſcht, es nicht möglich 2 Jest Halle (S.) Am Alten Markt Bratheringe 1-Ltr.-Doſe 48ſein wird, Beſtellungen, die erſt einige Tage vor der Preiserhöhung ein a I eJuni zu beliefern. Für ſpätere Anſuhr aber a zu n t Bratheringe di r vorausſichtlich um 5 Pfg. erhöhte Zentnerpreis. Jm Jntrreſſe Korinthen, e. ohne Kopf undder Verbraucher bitten wir daher um rechtzeitige Veſtellung Weizencuszugmenl, o erer- zucker- e an r n e e e päng ieiter Doſe 82 2

i 1902 S die 10. c 934 fallic mMerſeburg, ven 17. Mai 1934. I gevweſene Umſatzſieuervorauszahlung und Deutſche Fettheringe h dih Backessenzen- t zahlung Den bKohlenhändler- Vereinigung des étadt- und Land- die am 15. Mai 1934 fällig geweſene in Ol u. Tomaten Doſe 300 bott in Marken h Vermögenſteuerzahlung und Einkommen- Ol di iwkreiſes Merſeburg e V in Merſeburg e 3 o Rabo n h ſteuerzahlung der Landwirtſchaft wird ſar inen ſi
De h Zocker aus qenommen) erinnert in allen Preislagen ded n Gegen Pflichtige, die binnen einer zh XUVoche nicht zahlen, wird die Zwangs- Matjesheringe I

e R vollſtreckung eingeleitet werden. (fetttriefend) Stück 18.8 J 7e r Merſeburg, den 17. Mai 1934. Büchkli Pz e Fingnzamt I r linge Pfd. 285 n

C Aie Feſt Bäcknene BäckereiA J J e e Srfol güchti anisati JTöchtigem. in Organisation nd Schildkröt., Laubfröſch. Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird Zur Pfingſtbowle fi
Werbung erfahrenem Fachmann Wellenſittiche, gutſing. am 25. Mai 1934, 10 Uhr, an Gerichts reich Apfelwein, loſe, Liter 27 8
ist gut bezahſter Kanarienhähne, ſtelle, Poſtſtraße 16, Zimmer 22, der in Ananas, 2- Pfd.Doſe zSenegalfinken, Vogel der Gemarkung Meuſchau belegene 47 a 8 gr. Scheiben Jnhalt 1.20 r

3 käfige, Aquarien, große Acker des Molkereipächters Hugo und von guter r Jl n len 05 on Terrarien, zu bill. Preiſ. Burde. Wirkung ist Pfirſiche, halbe Früchte 1 gJ C l Das Amtsgericht in Merſeburg. und bieſdt djeſt geſchält, 2- Pfd.Doſe I. nvo alter deutsoher Geselsehatt e. e arl Zeidler namf. dDiverſe Sortenboten. Bei Bewährung Lebensstel- ool. Handlung, Burgſtraße 11 F K L S V S Rhein u. Moſelweinlung mit besten Zukunftsaussſchten. zur Wegen Ueberfüllung unſerer
Angebote unter A 19554 an de A t h Lager kaufen wir bis 4. Juni ANZEIGE imGoschaftssteſſe. utobus- Sonderfahrt keine Papierabfälle Merseburger 6

in r r 7 e am Tageblatt t2. Pfingſttag. Fahrkarten (5.50 RM.) noch K him Verlehrsbürd, Kl. Ritterſtr. 3, Tel. 3230. önigsmü le S èThams Garfs angeſchl r
c

e P fürWändern, Bad undk Stfrand
Reizende Wander- u. Gaurtenkleider
Die Neuheiten der Bodesqi
Badecnzöge,- Mäntel u. Ka

2 Alles für die Kleinen:

Geschmackvolle,
Kleider, f

Kostüöme u
DioStoffneuheiten des Hochsommers.
Wäsche Strümpfe SchuheArtikel entzöckendle Kleidchen,Herren Kleidung Herres e pieſhsschen, Wäsche
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